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Erſtes Kapitel. et 


Da biſt ſo ſtill, erzaͤhle mir eine Geſchichte 1 
ſagte der kleine Joſeph Duplair, indem er ſich 
auf Robespierres ausgeſtreckten Beinen wiegte; 
dieſer ſaß auf einem rohrgeflochtenen, veralteten 
Kanapee, in ſeinem zellenartigen Zimmer, ein 
Schreibtiſch vor ihm, auf welchem einige aufge⸗ 
ſchlagene Bände des Rouſſeau und Montes quieu 
lagen, er ſann gedankenvoll und kritzelte mit un⸗ 
eingetauchter Feder auf dem Rande der Bücher. 
Hoͤre doch! rief der Kleine ſtaͤrker, was ſiehſt 
Du denn ſo ſtarr auf einen Fleck? Ich hoͤre ja, 
ich hoͤre, erwiederte jener dem Knaben ohne 
ihn anzuſehen, mit der flachen Hand uͤber's Ges 
ſicht fahrend, aber laß mich jetzt, ich muß mir 
etwas bedenken. „So! etwas bedenken, wieder⸗ 
A 2 
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holte, Joſeph, und blieb erwartungsvoll und 
ſchweigend eine Weile fill, Na! rief er endlich 
Haft Du Dich nun bedacht?“ Alle, ſagte Nos 
bespierre, indem er die Feder eintauchte, alle 
muͤſſen mit einem Streich fallen! Es iſt Zeit, daß 
die öffentliche Moral ſich reinige, und Gerech⸗ 
tigkeit und Tugend an die Ordnung des Tages 
komme! — Er ſchrieb ſehr haſtig, indem er ſich 
ſelbſt unterbrechend von Zeit zu Zeit aufſprang, 
unter heftigen Geſticulationen im Zimmer auf 
und niederlief, dann wieder ſtehen blieb, und 
wie auf der Rednerbuͤhne einzelne ſtark betonte 
Stellen, laut vor ſich hinſprach. Seine Stirn 
glaͤnzte, hohe Roͤthe flammte auf feinen Wan— 
gen, der Strahl gewaltiger Begeiſterung leuch⸗ 
tete aus dem verzuͤckten Auge, wenn er ſagte? 

„Wir wollen eine Ordnung der Dinge, in 
welcher alle niedrigen und grauſamen Leidenſchaft 
ten unbekannt ſind. Umtauſchen wollen wir die 
Moral gegen den Egoismus, die Ehrlichkeit ge⸗ 
gen die Ehre, den Seelenadel gegen die Eitel 
keit, die guten Menſchen gegen die gute Geſell⸗ 
ſchaft, die Größe des Menſchen gegen die Kleine 


heit der Großen. Unſer Prineip ſey die Tu⸗ 
gend! Sie iſt dem Volke naturlich! die Volks⸗ 
regierung vertraue dem Volk, bewache das La⸗ 
ſter, ſey ſtrenge gegen ſich ſeilbſt. Um alle ihre 
Theile in Harmonie zu erhalten, muß die Regie⸗ 
rung auf ſich ſelbſt ſchweben. Je hoͤher 
die Quelle der oͤffentlichen Ordnung liege, deſto 
reiner muß fie ſeyn. Anfangen muß der repraͤ— 
ſentative Koͤrper damit, alle Privatgefuͤhle, Nei⸗ 
gungen, Wuͤnſche und Leidenſchaften, der einzi⸗ 
gen gluͤhenden Leidenſchaft fir das doͤffentliche 
Wohl unter zu ordnen! Warum kann das Schiff 
der Republick nicht auf ſanften Wellen fort glei⸗ 
ten? Aber es heult der Sturm, Ungewitter dros 
hen. Nun wohlan, ſo ſey in Zeiten des gaͤh⸗ 
renden Elementes die Tugend und das 
Schrecken die Triebfedern der Verwaltung. 
Tugend ohne Schrecken bleibt ohnmaͤchtig. 
Schrecken ohne Tugend verderblich! Iſt der 
Blitz nicht beſtimmt das Stolzhervorragende zu 
treffen? Wer das Laſter nicht haßt, kann die 
Tugend nicht lieben. Wer doch Erbarmen mit 
dem Voͤſewicht haben? Nein! Nein! nein! Gna⸗ 
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de gegen die Unſchuld, Gnade gegen die Unglück 
lichen, Gnade gegen die Schwachen, aber Tod 
und Verderben dem Vaterlandsfeinde! “ 
Er hatte die letzten Worte in großem Affeet 
und mit gehobener fortrollender Stimme geſagt. 
Joſeph der ihm an Rock und Ermel hing und in 
kurzen Saͤtzen ſeine raſchen Schritte begleitete, 
ſahe aufmerkſam zu ihm auf, indem er mecha⸗ 
niſch die ſchnelle Bewegung der feuerſtroͤmenden 
Lippen nachahmte. Du ſpielſt wohl Komoͤdie, 
mein Vetter? fragte er neugierig, als Nobespierre 
jetzt ſchweigend in einen Stuhl ſank, und mit 
verſchraͤnkten Armen vor ſich niederſahe. Das 
Kind fuhr zuſammen, und ſenkte die fragenden 
Augen, da jener, ohne auf ihn zu achten, mit 
fuͤrchterlicher Stimme rief: So ſey es! Danton 
fälle unter dem Beile der Gerechtigkeit! Er war 
todtenbleich, ſeine Hand zitterte als er nach der 
Heder griffe an e en e ac 
In diefem Augenblick klopfte es an der Thur. 
St. Juſt trat herein. Er kam von Aphodiſe, die 
wie die Blumen ihr Stundenleben an der Sonne 
öffnete und ſchloß, wehmuͤthig zog ihn der ſchwin⸗ 


dende Strahl des Daſeins jedesmal nach. Er 
liebte das ſchoͤne kranke Maͤdchen, und mußte 
ſie taͤglich an ſeiner Bruſt ſterben ſehen. Sein 
Auge war noch feucht. Er ſetzte ſich ohne etwas 
zu ſagen. Joſeph fluͤſterte ihm zu: mit dem Vet⸗ 
ter ſey heute nichts anzufangen, er rede immer 
mit ſich ſelbſt, und gar nichts huͤbſches. Erzaͤhle 
Du mir was, ſetzte er bittend hinzu. St. Juſt 
kuͤßte ihn, ich weiß nichts liebes Herz, entgegnete 
er ſanft. Du weißt wohl, fagte Joſeph, Du 
haſt oft zugehoͤrt, wenn meine Tante Aphodiſe 
von dem andern kleinen Joſeph erzaͤhlte, den ſeine 
unartigen Brüder unbringen wollten, und ‚herz 
nach in eine Grube warfen und zuletzt verkauf— | 
ten. Erzaͤhle mir das, bat er, und auch von 
Ruben der wie Cain gar keine Ruhe hatte, vor 
ſeines Bruders Blut, mich friert dabei ſo, aber 
ich hoͤre es gar zu gern. Roberspierre ſprang auf, 
und vor St. Juſt hintretend, fragte er dieſen: 
Iſt das Beil in des republikaniſchem Richters 
Hand etwas anders, als das Schwerdt des Freis 
heitshelden? Zerſchneidet nicht Eines wie das 


Andere die Bande der Tyrannei? Veide, rief 


1 


jener begeiſtert, find den Pfeilen des Herrules zu 
vergleichen, welche die Hydra erlegten. Doch 
Robespierre, Sie, den ich wie die Gottheit durch 
Wunder kennen lernte, weshalb ſchaͤtzen Sie die 
Werkzeuge untheilbarer Gerechtigkeit gegen einan⸗ 
der ab, wie Maaß und Gewichtverhaͤltniſſe? St. 
Juſt, erwiederte jener, die Augen wie dunkelnde 
Leuchtkugeln niederſenkend, der Erdkreis liegt auf 
meinen Schultern, er will mich zuweilen erdrü⸗ 
cken! und wenn ich nun mit ſtarker,, unbeſtechli⸗ 
cher Hand ehemalige Stuͤtzen ſelbſt wegzuſchlei⸗ 
dern gezwungen bin, iſt es ein Wunder, wenn ſich 
meine Gedanken verwirren 
Er zog hier einen Seſſel dicht an jenes 
Stuhl, das aufhorchende Kind ſpielte auf ihren 
Knieen, durch geheimnißvolle Magie zu dieſem 
hingezogen liebkoſte ihn Robespierre, waͤhrend er 
leifer und ſchneller zu feinem Vertrauten fortfuhr. 
„Alle Oberhaͤupter der Coalition find Boͤſewichter, 
die ſich durch Zuͤge der Immoralitaͤt verdaͤchtig 
machen. In ihrem unreinen Buſen kochen wilde 

Leidenſchaften. Sie denken nur ſich wenn ſie | 
der Sinnlichkeit, der Rache und Cabale froͤhnen. 
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Wir müuͤſſen dieſe Wucherpflanzen mit ihren Wur⸗ 
zeln herausheben. Doch mag man irgendwo den 
Boden ſpalten, und ſagen wie weit der Riß geh'n 
ſolle? — Ich geſtehe, mir ſchaudert vor der Er⸗ 
ſchuͤtterung.““ Er hielt inne, indem er St. Juſt 
erwartungsvoll anſahe. Dieſer erwiederte: „ſchau⸗ 
dert dem Aetna auch vor den eig'nen vulkaniſchen 
Strömungen, die wie ein Feuerbad die Erde 
reinigen? Ein gaͤhrender Aetna iſt die Zeit. — 
Lenken Sie die verheerenden Flammenwirbel, 
doch hemmen Sie ihren raſchen Flug nicht, 
das Feuer will Raum haben, Qualm und Dunſt 
ſchlagen ſonſt die eig 'ne Heerdesflamme nieder.“ 
Robespierres Stirn entfaltete ſich. Er fahr 
hell auf. Es iſt gewiß, ſagte er, das Menſchen⸗ 
geſchlecht will zur Tugend gezwungen ſeyn, 
und wie nur im Kampf große Ideen geboren wer⸗ 
den, ſo erzeugte die Natur in wildſchaͤumenden 
Criſen jene Menſchen, welche dem abgelaufenen 
Rade des Daſeins einen neuen Umſchwung geben. 
Darf die Hand beben, die beſtimmt war, das 
Weltgebaͤude zu erſchüttern? — Und iſt es nicht 
wie die hoͤchſte Aufgabe, auch der groͤßte Triumph 


. 
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der Tugend, die weiche Menſchenſeele mit gött⸗ 
licher Kraft zu fuͤllen, und alle die ſanften, be⸗ 
ſtechlichen Regungen zurückhaltender Gefuͤhle ei⸗ 
ner erhabenen Naturbeſtimmung zu unterwerfen, 

welche den Einzelnen aus Millionen heraushebt, 
um ihn zu dem ‚Schöpfer einer neuen Lebensord⸗ 
nung zu machen? St. Juſt, iſt es nicht etwa 
die hoͤchſte Buͤrgertugend jene Geſpenſter kindi⸗ 
ſcher Ammenmaͤhrchen nieder zutreten, und dem 
eigenen fündlich widerſtrebenden 
Blute zur Geißel und Strafe der Bru⸗ 


der Blut fließen zu laſſen? Was iſt Tu 


gend wenn es nicht die Bezaͤhmung des Selbſt⸗ 
gefühls iſt? und was gebiert Tugend, als Tu— 
gend? Wenn Cain den guten Bruder 

erſchlug, und es wahr iſt, daß ſein 
Blut Rache zum Himmel ſchrie, ſo 
bewaffnet dieſer Schrei das Menſchen— 
geſchlecht mit Mordkeulen gegen die 
Verräther und Cainsbrüder und nur 
i m r uͤber on ya. 
gen wir uns! n en 
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Er ſank einige Augenblicke von den Rieſen⸗ 
armen geſteigerter Leidenſchaft getragen, wie ver⸗ 
zuckt in ſich zuruck. Wenn ich es bedenke, fuhr 
er fort, was ich ſchon dem zagenden Herzen ab⸗ 
gewann, und wie der Genius der Zeit die Baͤn⸗ 
der von den bewundenen Schwingen loͤßte, bis 
der Gott in mir frei war, ſo erzittre ich vor dem 
Gott, der mir unbewußt fo allmächtig wirkt. 
Zu Arras war es, als ich von der unablaͤßig 
ſchreienden Stimme der Gerechtigkeit bezwungen 
ein Todesurtheil unterſchreiben mußte. Noch nie 
hatte ich meine Gedanken zu dieſem ſchauderhaf⸗ 
ten Pflichtgebot erhoben, ich glaubte wie vor 
dem Meduſenblick daruͤber zu vergehn. In acht 
Naͤchten kam kein Schlaf in meine Augen. 
Nichts, als einen Biſſen Brod konnte ich herun⸗ 
terbringen, mir eckelte vor dem Fleiſch der Thiere. 
Und jetzt, er blickte ſtolz umher, jetzt ſage ich es 
mit klarer Stirn, und freiem heitern der ganzen 
Welt offen liegendem Herzen: Nicht allein He: 
bert, Anacharſis, Clots, Faber, d'Eglantine, 
Ronſin und Phillipeaurx muͤſſen fallen, auch der 
Libelliſt Camille Desmoulin, Herault Sechelles 
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und — — — er athmete tief auf — der gewal⸗ 
tige Danton ſelbſf . 
Noch nie, rief St. Juſt, ihm entzuͤckt in 
e ſinkend, noch nie habe ich Sie groͤßer 
geſeh'n! Ihr reiner Blick entdeckte fruͤhe die 
Flecken in Dantons Seele. Sein Buͤrgerſinn 
iſt mit zu derber Materie umſchloſſen, die ſich aus 
Stoffen naͤhrt, welche Spartaniſche Tugend 
nicht aufkommen laſſen. Ein Epikuraͤer taugt 
nicht im Convent. Ihm haͤngt der Schmutz des 
Poͤbels an, und noch immer ſchlang ſich das 
Band unſittlicher Gewohnheit zur Tyrannei hin 
an. Er iſt gefaͤhrlich, weil er herrſchen will, um 
zu genießen. Zögern wir nicht ihn fortzuſchaffen. 
Seine Anklage liegt in mir ſchon fertig. Treffen 
wir nur Auſtalten ihn zu verhaften. nn 
Ich habe es wohl erwogen, ſagte Noberss 
pierre, daß er Jahrclang hindurch eine Saͤule 


der Republick war, doch, wenn die Saͤule auf 


ſumpſigem Grunde ſteht, ſo wird ſie wanken und 
das ganze Gebaͤude uͤber ihr zuſammenbrechen. 
Beſſer wir tragen ſie ab und ſchieben bene 
eingerammte Pfeiler an * Stelle. 


— 
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St. Juſt hatte derweil im Auf- und Nieder⸗ 
Bee feine arbeitende Gedanken klarer vor ſich 
hintreten laſſen. Was pruͤfen wir, unterbrach er 
jetzt Robespierre, überall fo mißtrauiſch eine reine 
Abſicht. Sind etwa jene aus Laͤſſigkeit modera⸗ 
ten Schwelger nicht tauſendmal vernichtendere 
Tyrannen als wir? Wenn ſie einerſeits durch 
weichliche Luſt traͤge und reitzbar gewaltſame 
Maaßregeln ſcheuen, und jeden entſcheidenden 
Schritt laͤhmen möchten, fo laſſen fie doch ander⸗ 


weitig den wilden Orgien feiger Henker freien 


Lauf. Jener Libelliſt Bourdon de L Oiſe hat ſich 
in der Vendée mit Laſtern bedeckt, vor denen die 
Natur zuruͤckbebt und die Sittlichkeit einen ewiz 


gen Schleier ziehen moͤchte. Raͤchen wir die ent⸗ 
weihete Menſchheit, ſtrafen wir, wo die e en 


ſelbſt zu ſtrafen gebietet! NEE 
Joſeph hatte indeß unbeachtet von den Bei— 


den ein rothes Portefeuille aus St. Juſt Rockta⸗ 


ſche gezogen, und kramte mit Briefen und Pa⸗ 
pieren. Er wickelte die letzteren fahrlaͤßig auf, 


ließ Schattenriſſe wie getrocknete Blumen her- 
ausfallen und mahlte mit dem aufgefundenen 


— 
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Bleiſtift Figuren und Buchſtaben auf der weißen 
Kehrſeite der Blaͤtter. Was machſt Du? rief 
St. Juſt erzuͤrnt, als er jetzt alle geliebte Anden 
zem gerfisene unh erliegen ſahe⸗ Das Kind buͤckte 
ſich erſchrocken nach Blumen und Vlaͤttern und 
langte fie einzeln wieder auf. St. Juſt, ſie zuſam 
menorbnend, ſah hin und wieder Schriftzuͤge | 
genauer an. Wunderbar fielen ihm in seinem 
aufgehefteten Kranz von Epheu und weißen Veil 
chen folgende Zeilen von Aphodiſes Hand in das 
bewegte Herz. „Es iſt ein goͤttliches Bewußt 
ſein, das Große und Erhabene, wie das Gute 
mit energiſcher Kraft unterſtützen zu koͤnnen, zu⸗ 
gleich aber ein Neſt worin der Boͤſe ſeine Brut 
ausheckt. Leiſe heben die kleinen Teufelchen ihre 
Augen auf, die wie Vexierſpiegel den bethoͤrten 
Menſchen anſehen, und ihm ſein Bild in dem 
Goldrahmen hoher Buͤrgertugenden zeigen. Er 
zerbricht den Rahmen indem er nach dem Bilde 
greift. :: Mer et ene pa re 
Hohe Seele! dachte St. Juſt jetzt, was 
weißt Du auch von der Weltſuͤnde, und den 
fuͤrchterlichen Kaͤmpfen berufener Schnitter! Dir 
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ſchließt ein Gott das reine Auge und fuͤhrt Dich 
im Traume an der Staͤtte des Laſters voruͤber. 
Du kennſt die Welt nicht! Deine warnende 
Stimme dringt aus dem zart beſaiteten Innern, 
das ein Lufthauch verletzt. Schilt das Weſſer 
nicht, wenn es ſchneidet, es a 5 ee 
MEER An f 

Joſeph war mit e kleinen e e 
Bi warf alles aus den Händen und lief, da er 
St. Juſt's duͤſt rer Miene nicht recht trau'te und 
noch einmal geſcholten zu werden fuͤrchtete, hin⸗ 
unter zu dem Vater. Der war in ſeiner Werk— 
ſtatt, er maaß mit Triangel und Zirkel, und 
zeichnete auf vor ihm liegende Bretter genau mit 
ſchwarzer Kohle, Laͤngen und Breiten und das 
Verhaͤltniß der Theile zu einander. Es mußte 
ſich alles beſtimmt zuſammenfuͤgen und das vor⸗ 
her in Gedanken berechnete klar und anſchaulich 
loͤſen. Frau von Robillard war wieder einmal 
in den ungleichen Wallungen ihres armen Herz 
zens hieher geflüchtet. Sie weinte und klagte 
viel. Herr Duplaix war das ſchon gewohnt, er 
erwuderte wenig, nur zuweilen. ſchob, er, das 
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Kirschen ungeduldig auf dem Kopfe hin und her, 
und fing wieder auf's neue an zu meſſen und 
einien zu ziehen, wenn ihr heftiges Dazwiſchen⸗ 
reden ihn geſtört hatte. Aphodiſe lag in regungs⸗ 
Iofem Schlaf. Doſevh lehnte den Kopf egerlings 
auf ihre Kiffen, und wiegte den Kleinen Körper 
gaͤhnend hin und her. Kleiner Traͤumer! rief 
ihn der ruͤſtige Herr Duͤplair an, was verdaͤm⸗ 
merſt Du ſo die Zeit! Geh ſchlafen, wenn Du 
müde biſt. Ich bin nicht müde, fügte das Kind, 
aber mir wird die Zeit lang. Die Bruͤder find 
in der Schule, meine Tante Aphodiſe ſchlaͤft und 
oben find fie ſo boͤſe. So! fo! entgegnete der Wär 
ter, und ſtrich eine Wolke von der Stirn. Seh'n 
Sie, fluͤſterte die Marquiſe, den Heuchlern feite 
die Maske mehr und mehr ab, ein Kind merkt 
es, aber Sie wollen blind ſeyn. Herr Duplair 
lächelte. Sie lachen, fuhr ſie heſtig auf, Sie 
lachen, wenn aus dem verborgenen Grunde Ih—⸗ 
res unſcheinbaren Häuschen, alle die Blutſtroͤme 
hervorbrechen, welche dieſe unſelige Stadt uͤber⸗ 
ſchwemmen. Denken Sie, die ewige Gerechtig⸗ 
keit werde dieſe Werkſtatt der Bosheit und Arg⸗ 
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liſt nicht mit ihren Blitzen treffen? koͤnnen Sie 
ruhig bei fo vergaͤnglicher Arbeit als der Ihrigen 
verweilen, wenn ein Teufel neben Ihnen gluͤ⸗ 
hende Ketten für Ihr verzweifelndes Vaterland 
ſchmiedet? — Was Sie da ſo emſig ſchnitzen und 
hobeln, Herr Duplalr, das wird vergehn, aber 
die Geſchichte wird, was Sie verſaͤumten, durch 
ewiges Gedaͤchtniß raͤchen, ſie wird Ihren Namen 
nennen, das glauben Sie gewiß, er wird mit 
Frankreichs Tyrannen zuſammenſteh'n, die ganze 
Menſchheit wird Sie verdammen. Das mag ſie 
thun, ſagte der gelaſſene Mann, ich weiß was 
ich thue. Er legte Maaßſtab, Kohle und Boh⸗ 
rer bei Seite. Joſeph! rief er, komm, traͤume 
nicht, ſcharre die Hobelſpaͤne hier zuſammen, und 
trage ſie hinaus in die Kuͤche zur Mutter, die 
kann ſie gebrauchen. Der Knabe dehnte ſich und 
ſchlenderte laͤſſig heran. Friſch auf! friſch auf 
Joſeph! ſagte Herr Duplair, wirf Du nur die 
Spaͤnchen mit in die Heerdesflamme, Du thuſt 
doch etwas, und vergißt darüber was Andere 
thaten und nicht Be 
Ar Theil m B 
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Das Kind fuͤgte ſich erſt unwillig und machte 
alles linkiſch und ſtoͤhnend, dann ſing es ihm an 
zu gefallen, es lief abſichtlich öfter als nöthig 
war herein und hinaus, warf tuͤchtig mit den 
Thüren, und beſeelte und erhitzte ſich ; je lauter 
und laͤrmender ſein kleines Tagewerk ward. Der 
Vater fahr en halb ernſtlich err 
waͤgand zu. „„ e ens 
Frau von Robillard hatte ſich verbrießlich 
e, Sie empfand Herrn Duplair Ger 
danken, aber es waren nicht die ihren, ſie ſtemmte 
ſich in innerſter Seele dagegen, und mußte es 
auch laut thun. Es ſoll dem Menſchen nicht ger 
nuͤgen, hub ſie jetzt mit ſchnellen, an dem Kinde 
hinſtreifenden Blicken an, daß er Sandkorn für 
Sandkorn zuſammen trägt, und dabei den Bau 
der Ewigkeiten traͤumt. Wozu die armſelige Le⸗ 
bensſpielerei, die keinen andern Zweck hat, als 
ſich lebendig in den dicken, grauen Erdnebel 
zu begraben, der Auge und Seele beſchattet, und 
keinen anregenden Lichtſtrahl durchlaͤßt. — Was 
hilft all' das Reden, entgegnete der Tiſchler, 
indem er die Lampe anzuͤndete, und wieder zur 


Arbeit ſchritt, es thut am Ende doch kein Menſch 
mehr als er kann. Das thue er tuͤchtig, einfach 
und beſcheiden, den Erfolg uͤberlaſſe er Gott! mp 
Ein jeder will jetzt tadeln und meiſtern, alle ruͤt⸗ 
teln und ſchuͤtteln an der Staatsmaſchine, kein 
Auge das wirkſam in ſeinem Kreiſe ruhete, keine 
einzige Hand, welche demuͤthig die Steine zu ei⸗ 
nem neuen Fundament zuſammentruͤge, nirgend 
ſchweigſame Berufs⸗Erkenntniß, über: 
all ſpaͤhender Tadel, die Liebe unter den Mens 
ſchen iſt todt, und mit ihr die Drücke, zum Him. 
mel abgebrochen. Ich habe kein Urtheil uͤber die 
Gegenwart, der Maaßſtab dieſer Zeit iſt mir zer⸗ 
brochen, alles iſt aus Fug' und Richtung gekom⸗ 
men, das fühlt kein Menſch herber als ich, aber ich 
druͤcke das Mißtrauen und die Bitterkeit nieder, und 
frage mich: Menſch, wer biſt Du? und was willſt 
Du? und ſehe dicht um mich her, laſſe das gallſuͤch⸗ 
nige Kluͤgeln, faſſe an, und ſchiebe und ruͤcke doch 
vielleicht um die Breite eines Haares das ſinkende 
Vaterland in ſeine rechte Bahn hinein. Auch 
dos Sandkorn, Fran Marguiſe, hat fein Gewicht, 
Und reihet ſich gleich eines nur langſam an das 
B 2 
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andere, der Berg beſtehet am Ende doch auch 
aus nichts als unſcheinbarem Erdenſtaub, der 
gleichwohl ein Ganzes macht. 

Madame Duplair unterbrach hier das ‚Ges 
ſpraͤch. Sie trat etwas befangen ein, indem ſie 
der Marqnuiſe ſagte, eine alte mißgeſtaltete Fran 
fordre ſehr lebhaft die Buͤrgerin Robillard zu 
ſprechen, ſie ſey von zudringlich ungeſtuͤmen 
Weſen, und ſcheine ihr verdaͤchtig, deshalb habe 

ſie angeſtanden ſie einzulaſſen. Die Marquiſe 
ſprang unruhig auf, und rief mehrmals in großer 
Verlegenheit, wo iſt ſie denn? wo iſt ſie denn? 
Alles Unerwartete jagte ihr Todesſchrecken ein, 
ſie war leichenblaß und zitterte ſo ſichtlich, daß 
ſie der beſonnene Tiſchler ſanft in den Seſſel zu⸗ 
ruͤckdraͤngte, indeß er feiner. Frau ſagte, die 
Fremde nur ungeſcheut kommen zu laſſen. Er 
ſtellte die Lampe fo; daß der Lichtſchein der Eins 
tretenden ſogleich in's Geſicht fallen, und fie 
kenntlich machen mußte. Er oͤffnete dann ſelbſt 
die Thur und erwartete mit großer Hoͤflichkeit 
den ungekannten Beſuch. Ein vermummtes eckig 
bewegliches Weſen trat ein, durchſchoß das Zim: 
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mer mit kreutzenden Blicken und Herrn Duplair 
fluͤchtig gruͤßend, trat es mit lan gen Schritten, 
auf die geſpannt emporgerichtete Frau von Ro⸗ 
billard zu. Ich bin verloren! rief dieſe, indem 
fie beide Hände vor die Augen drückte. Unbe⸗ 
ſonnener! was wollen Sie in dieſem Haufe? Ru⸗ 
hig, ruhig, fluͤſterte Cornelius wohlbekannte Stim⸗ 
me. Sie muͤſſen gleich mit mir in ihre Wohnung, 
geh'n, und mich dort verbergen. Camille Dess 
moulin iſt verhaftet. Sie wiſſen Barbardur und 
ich waren ſeither Mitarbeiter ſeiner Flugſchrift 
der Alte Cordelier. Man iſt uns auf der 
Spur, was aus Darbargur geworden iſt, weiß 
ich nicht, aber ich bin hier und fordre ihren Bei⸗ 
ſtand. Sie ſind durch des Tiſchlers Familie der 
furchtbaren Clique gewiſſermaſſen verwandt, Sie 
muͤſſen, — oder Sie verſtehn Ihr Handwerk 
ſchlecht, uns alle retten. Ich fuͤr mein Theil 
weiche nicht von Ihnen, wir ſtehen oder fallen 
Beide. Unmenſch! knirſchte die Marquiſe, was 
habe ich mit Ihrer zweideutigen in allen Farben 
ſchillernden Politik, mit Ihrer glatt geſpitzten, 


giftgefullten Feder noch zu schaffen ? Sehr viel, ſehr 
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viel, entgegnete Cornelius. Sie haben einmal die 
Hande mit im Spiel gehabt, wir laſſen Sie 
nicht los. Sehe unvorſichtig drehten Sie die 
Fäden, die Ihnen nun zur Schlinge werden. Dach⸗ 
ten Sie den Kopf zur rechten Zeit herausgezogen 
und ſich allein gerettet zu haben? Sie bleiben noch 
mit einem Fuße auf dem großen politiſchen Welt⸗ 
rade, es ſteht nicht ſtill, fie müſſen mit herum. 
Frankreich iſt ein großes Ballhaus, wir ſpielen 
mit zwei Ballen, Tod und Freiheit genannt, und 
werfen ſie einander wechſelſeitig zu. Was zittern 
Sie? fuhr er lächelnd fort, als ſich die Unglück⸗ 
ſelige, vor Zorn und Angſt und Thränen kaum 
noch aufrecht zu halten wußte, verlieren Sie vor 
allem nicht den Kopf, freiwillig muͤſſen Sie 
dieſen Ihren Feinden ja nicht ausliefern. 
Guten Abend meine Freunde! ſagte Robes⸗ 
pierre jetzt im Hineintreten. Sieh da! Joſeph, 
ich ſuchte Dich, Du biſt mir ja entlaufen. Komm, 
komm kleiner Schelm! es iſt Dir niemand wei 
ter boͤſe. Die Marquiſe war bei dem erſten Laut 
dieſer Stimme kraftlos in ihren Stuhl zurüuckge⸗ 
funken. Cornelius ſaß gelaſſen weben iht. Robes, 


— 23 — 

pierre ſtreiſte beide fluͤchtig mit ſeinen Blicken. 
Alter Vater, ſagte er Herren Duplaix auf die 
Schulter klopfend, Sie haben Geſellſchaft, ich 
dachte Sie allein mit Ihren Kleinen, jetzt ſtoͤre 
ich Sie vielleicht. Mich? im geringſten nicht, 
entgegnete der Meiſter. Sie wiſſen ich rede 
gern während der Arbeit. Wie Sie, moͤgen 
das Mehrere an mir leiden; dem offenen Geſpraͤch 
geſellt ſich leicht ein Anderer; die Nachbarn ſuchen 
ſich hier bei mir auf, ſo war's auch heute, mir 
iſt das angenehm, und Ihre liebe Gegenwart 

kann nicht anders als mich doppelt freuen. 
Sie ſind ein gerader Mann, Herr Duplaix, 
ſagte Robespierre, ein treuer unverfaͤlſchter Burger 
mir iſt immer leicht und wohl bei Ihnen. Nun 
Joſeph? fuhr er fort, wie ſteht es denn mit ung? 
Du naͤrriſches Kind! wir ſind ja doch gute Freun⸗ 
de, komm nur, ich will Dir was erzaͤhlen. Ja? — 
fragte der Kleine in beide Haͤnde klopfend, ſiehſt 
Du, nun biſt Du tauſendmal huͤbſcher als vorher, 
da warſt Du gar nicht gut. — Robespierre kuͤßte 
ihn, denke nicht daran Joſeph, ſagte er, ſeine 
Stirn an des Kindes friſchen Wangen kuͤhlend, 


jetzt biſt Du bei Deinem gluͤcklichen zufriedenen 
Vetter, der die ſchwere Lebenslaſt von ſich gewor⸗ 
ſen hat, dort oben warſt du bei einem Vielge⸗ 
plagten, der ſich ſelbſt nicht angehoͤrt. Joſevh 
holte die Bilderbibel; ſiehſt Du, ſagte er, da 
kannſt Du recht erzaͤhlen. Robes pierre ſtutzte. Doch 
nahm er das Buch, oͤffnete es, und ſah ernſt 
und befremdet hinein. 

Der Tiſchler hatte ſtill die feine: Handlater⸗ 
ne ri den ſpitzgeeckten Hut vom Nagel 
genommen, und der Marquiſe den Arm geboten. 
Buͤrgerin, ſagte er mit heiterm Ton, verzeiht daß 
ich nicht fruͤher meine Schuldigkeit that, ich ſeh's 
Euch an, Ihr fürchtet ſo allein uͤber die Straſſe 
zu gehn, kommt nur, kommt, arme Frau, ich 
geleite Euch. Die Marquiſe ſtand auf, Cornelius 
faßte fie unter den andern Arm, wir gehen zit 
fammen, ſagte er. Frau von Robillard ſchauderte 
vor ſeiner Berührung, Herr Duplair zog fie 
ſanft zur Thuͤr. Wer find Sie, fragte fie ſchon 
in der Straße, daß ſie den Teufel zaͤhmen oder 
blenden? Hm! laͤchelte der freundliche Mann, 
ich wittre doch fonft wohl den Teufel und ſchiebe 


ihn gern zum Haufe hinaus, doch bei mir drinne 
ſpuͤre ich nur Liebe und Vertrauen. Gute Nacht! 
rief er jetzt noch einmal ſeiner ſchwerſeufzenden 
Nachbarin zu. Gott ſey mit uns, im Fall der 
Voͤſe uns auf eine oder die andere Art in en 
Klauen haͤlt! en | | 
Im Herzen betet, nber die arme leicht 
0 verſtrickte Frau, ging er uͤberlegend wohl 
ein Stuͤndchen auf und nieder. Als er nun zuruͤck 
in ſein Stübchen trat, ſtand Robespierre mit 
großen leuchtenden Augen, in der einen Hand 
die Bilderbibel, mit der andern den kleinen %os 
ſeph umſchlingend, und rief ihm entgegen: ich 
weiß es jetzt gewiß, Herr Duplair, ich weiß es 
gewiß, es iſt ein hoͤchſtes Weſen! ein 
Gott Himmels und der Erden! Wehe uͤber die 
Wit, die ihn verleugnet! Der Meiſter druckte 
ihm geruͤhrt die Hand, bewahren Sie ihn, ſagte 
er, in Ihrer unſterblichen Seele, und denken 
Sie an die unendliche Ewigkeit. In Robespierres 
Augen war es nicht anders „ als ſey ein Schifm 
von dem innern Lichte genommen, er war ganz 
Gluth und Flamme. Ich habe es lange gewußt! 
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rief er: daher der Abſcheu gegen Anacharſis 
Clots, und Echaumette und andere atheiſtiſche 
Weltſchaͤnder! Mein Benjamin! ſagte er, in 
hoͤchſter Entzuͤckung das Kind an ſeine Bruſt 
druͤckend, Du haſt mir mit dem gold'nen Becher 
den ewigen Vater wiedergebracht! Er faßte die 
Bibel in beide Be und eilte zu feinem. Zim⸗ 
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3 rollend 3 e an Welle gegen⸗ 
einander. Tief aus dem arbeitenden Meeres: 
ſchlunde ſtiegen ungeheure Fluthen gleich grauen 
Felſeumaſſen herauf. Kohlſchwarz hing der Hims 
mel daruber, wie ein Adler mit ausgefpannten 
Fluͤgeln. Die blitzenden Flammenblicke peitſchten 
das ſchaͤumende Element wild an einander. Gel 
lend raſſelte der Donner darüber hin und riß die 
Echoklaͤnge aus Bucht und Höhle herauf. Matt, 
die kranken Sinne kaum geneſen, ſaß die uns 


läckſelige Eliſabeth am Strande der kleinen In⸗ 
ſel Wigth, und weidete Herz und Gedanken an 
den Kampfestoͤnen aufgeregter Natur. Wie ernſte 
Kriegsmuſik ſchallte es nach langer Stille an ihr 
Ohr. Sie hob den ſchoͤnen Kopf roten 
we Frankreichs blaͤulicher Küſte. 
Wollen wir nicht endlich geh'n, bat Spit 


nus. Es ſind die erſten Frühlingsſchauer ſtets der 


Geſundheit gefaͤhrlich. Sie waren ſo ſehr krank, 
Liebe, und ſind noch immer nicht hergeſtellt, ſcho⸗ 
nen Sie die wiederkehrenden Kraͤfte, geh'n Sie 


mit mir nach Haufe, Eliſabeth ſah' ihn aus den 


großen feuchten blauen Augen ſo ſchmerzlich an, 
daß er die ſeinen ſenkte. Sie faßte ſeine Hand, 
beſſer als alle Arznei, ſagte ſie, thut mir das 
Stahlbad großer Errinnerungen. Hoͤren Sie 
doch, klingt es nicht wie Poſaune ? und dazwi—⸗ 
ſchen wie ſeine Stimme, wenn er ſo gewaltig, ſo 


gebietend rief! Sie lehnte den Kopf zurück. Ach 
Gott! ich habe fie ja fo lange nicht gehoͤtrt! Du 


tufſt wohl vergebens, hoher Geiſt! ſeufzte fie bez 
kümmert. Es iſt hier alles anders, als Du dach⸗ 
teſt! Frankreichs Engel irrt ſuchend umher, und 
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Deinem Boten, mein Talmont, find die Flügel 
gebrochen. Zu viel, zu viel legteſt Du auf des 
ſchwachen Mädchens Schultern. 

Seit wann, erinnerte Sylvanus ſanft, vers 
ſucht denn dieſe kuͤhne Seele ſich durch Klagen 
zu beſchwichtigen. Unſcre Aufgabe, meine Freun 
din, duldet nicht allzuzaͤrtliches Verweilen bei uns 
ſelbſt. Des Menſchen Weg geht vorwärts. 
Zuͤuden ſollen wir durch innere Sammlung den 
Blick an jenem hoͤheren Licht, das uns zum 
Werkzeug lebendiger That erkor. Doch in 
dem Jammer uber des Daſeins Unzulaͤnglichkeit 
ſchwelgen, heißt, vergeben Sie das harte Wort, 
doch wahr bleibt wahr, es heißt der Traͤgheit 
Vorſchub thun. Gutes Kind, ſetzte er liebreich 
zu ihr hingebeugt hinzu, ich weiß es ja, wie 
ſchwer das Ungluͤck laſtet, wie troſtlos alles, alles 
vor uns zuſammen bricht, wie leicht der Menſch 
dahin gerathen kann zu denken, wozu die ganze 
mühſelige Arbeit? das Unerreichbare wird ders 
noch nicht erreicht! Eliſabeth, des Menſchen 
Thun findet kein Ende, ſoll kein Ende finden. 
Oft werden wir gepruͤft ob wir uns hemmen oder 


binden laſſen. dec en ger dem 
treuen Willen. u r 
Eliſabeth ſah ihn n laͤchelnd an. 
Mein lieber Sylvanus, ſagte ſie: was wecken 
Sie doch meine ungeduldige Seele? ich war ja 
ſchon ergeben, und dachte, mein ſanfter Freund 
werde es mir beſtaͤtigen, daß frommes Harren 
auch ein chriſtlich Thun ſey? Sylvanus ſchwieg 
mit ernſtem ſtill auf ſie gerithteten Blick. Et 
| hatte es an der Art, die Worte zuruͤckzuhalten, 
wenn ihn ein Gedanke ganz erfaßte. Sein tiefe 
ſtes Weſen trat indeß vor Eliſabeths Seele. Sie 
empfand jene geheime Unruhe, welche der Einfluß 
erleuchteter Naturen in uns erregt. Sagen Sie 
nur, bat ſie jetzt dringend, wie Sie's meinen, 
aus Ihnen ſpricht vielleicht fein Wille. Sie ha⸗ 
ben mich ſchon verſtanden, Liebe, entgegnete Syl⸗ 
vanus, Sie fuͤhlen wohl, daß wir uns leicht 
uͤber das taͤuſchen, was man ergebens Harren 
nennt. Auch könnten Sie ſich ſchwerlich mit dem 
beruhigen, was bis dahin fuͤr unſern Zweck ger 
ſchahe. Ihr Auftrag iſt kaum zur Haͤlfte ausge⸗ 
richtet. Iſt der Marquis Sombreuil noch immer 
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nicht vom Haag zurückgekehrt, blieben. Ihre 
Briefe an die Grafen Puſaye und Hervilli zur 
Zeit noch unbeantwortet, ſo ſagt das weiter nichts 
Eniſcheidendes. Auch kann es ja wohl ſein, daß 
jene Krankheit, welche Sie ſeit Monaten hier 
gefangen hielt, und Ihren Plan nach Portsmouth 
zu gehen veränderte, eine Verwirrung veranlaßt, 
und uns von aller weitern een abge 
ten Ga. eee en N Ani t 

Es kann sein! ſeufzte 8 doch was 
— Sie daß ich thue? — Fort von hier, liebe 
Freundin ſollen Sie, entgegnete der Geistliche. 
Der ſtille Meierhof, der uns fo gaſtlich aufnahm, 
der jungen Eheleute haͤnslich Gluͤck, Frankreichs 
daͤmmernde Küſte, Eliſabeth, Sie erkrankten 
mehr aus Sehnſucht als Erſchoͤpfung. ‚Gönnen | 
Sie ſich nicht laͤnger die ſchmeichelnd wehmüͤthi⸗ 
ge Ruhe. ren Wit ang e 
Gott ja! ſagte das umme Mädchen, 
ich will ja fort, nach Portsmouth und weiter, 
nach London, wohin Sie wollen. 
Das Meer ſchlug immer wilder an den 
Strand, es ward fo grauſig laut in der Natur. 
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Die Luft verſinſternd zogen dichte Schaaren wil⸗ 
der Schwäne und Eidervoͤgel mit aͤngſtlich flat 
terndem Fluͤgelſchlag voruͤber. Hagel und Regen 
brauſten in den Wolken und doch ſiel kein Tropfen 
nieder, . alles nur wie OPEN ſinſt' res 
Drohen! LI ere ee 
Thoms, der Meier, trug jetzt fein junges Weib 
leicht und freudig die ſteilen Uferwindungen hinan. 
Fanny hatte den einen halb entbloͤßten Arm feſt 
um ſeinen Nacken geſchlungen, mit dem andern 
preßte ſie ein Koͤrbchen eben geſammelter Saffran— 
bluͤthen, die dort am Stande wucherten, dicht an 
die ſchoͤne, jugendliche Bruſt. Beiden kam das 
wilde Sturmestoſen um ſie her ganz luſtig vor, 
ſie lachten, Thoms lief, ſich dann und wann halb 
ſcher zend umſehend, ſo munter fort, als ſpotte er | 
des ſchwarzen niederfallenden Regenmantels hin— 
ter ihm. Jetzt waren ſie hinauf, fie. ſtanden Eli⸗ 
ſabeth gegenuͤber auf ſpitzigen Klippen. Thoms 
druckte die geliebte Laſt noch einmal feji an ſich, 
das ſchlanke, junge Kind kuͤßte ihres Mannes 
Wange, ſchwang ſich dann mit beiden Subipigen | 
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den Boden leicht beruͤhrend nieder und ſprang ger 
ſchaͤftig ihrem nahe gelegenen Häuschen zu. 


Wir wollen fort, fagte Elisabeth Splvanus 


Hand ſchmerzlich druͤckend. Uns Heimathloſe jagt 


der Sturm wie dieſe Wellen ruhelos arbeitend in 


das Ungewiſſe hinein. Es iſt einmal nicht anders, 
ich ſehe es wohl! Thoms war inäher getreten. 
um Gotteswillen, rief er Eliſabeth erblickend, 
was halten Sie ſich hier noch auf! das Unge⸗ 
witter iſt uns auf den Hacken, es 1 nich, 
machen wir daß wir hinein kommen. | 


0 


Eliſabeth verſtand nur wenig engliſch, doch > 


redete aus Thoms Zügen eine reine allgemein vers 
ſtaͤndliche Menſchenſprache. Sie wußte was er 
wollte und ging mit ihm nach . n 
zuruͤck. 1 


Hier war ſo eben auf langgeſtrecktem duͤnnen 
Klepper Herr Mathialph, Apotheker aus Neupert, 


angekommen. Seit fuͤnf und zwanzig Jahren 
pflegte er von Thomſens alter Mutter Fruͤhlings⸗ 
kraͤuter für feine Offiein einzuhandeln. Er kam 
auch dies Jahr den alten immer gut befundenen 
Verkehr zu erneuern. Das Wetter hatte ihn 


ae, 

überraſcht, er war ſchneller als gewöhnlich gerit⸗ 
ten, und hielt, die dampfende, von fremden Haar 
fon. alzuſehr gedrückte Stirn zu kühlen, den 
kleinen an beiden Seiten aufgekcaͤmpten Hut ab- 
wärts vom Leibe in der Hand, indeß fein Pferd 
Wege und Stege kennend, in leichtem ee 

dem innern Hofraum zueilte. 
Herr Mathcalph brachte alljährlich an nal 
chem Tage nebſt einer Duͤte Bruſtkuchen, zwei 
„Smeeehchei und friſchen Schnupſta⸗ 
back, auch die neueſten Zeitungsblaͤtter nach dem 
Weierhoſe hinaus. Frau Marthe vergalt das 
mit friſchen, weich geſottenen Eiern, feinem Suͤß⸗ 
milchskaſe und ciner Kanne wohlgeſtoßenen ſchaͤu⸗ 
menden Bier. Dies alles ward gegeben und em⸗ 
pfangen ohne daß eben Son Herrn Mathcalphs 
Lippen, viel anderes gekommen ware, als: Nun, 
0 da bin ich wieder! mit uns bleibr's doch beim; Al⸗ 
n Ei, Gott wie nur die Zeit vergeht, ſchon 
der ein valle, rundes Nfz Saft eterz han: 
er bereits in dem wohlbekannten, ſchwarzen Le⸗ 
derſtuhle nieder ſchend geſagt, er ſchnippte dann 
eee he f a 


— 34 — 


bliebenen Staub von dem guten, alten unverwůͤſt⸗ 


lichen, grau mit ſchwarz beſponnenen Knoͤpfen 


verſehenen Rock, ſetzte den Hut wieder auf, nahm 
dieſelbe irdene Pfeife mit rothem Mundſtuͤck, wel, 
che Frau Marthe zum fuͤnf und zwanzigſten Ger 


burts und Feiertage ihrer Bekanntſchaft vom | 


Thuͤrſims herunterlangte, abermals aus ihrer 


Hand, und beantwortete von da alle an ihn ge⸗ 


thane Fragen kurz, faſt unwillig. Es kannte je⸗ 


der im Hauſe ſeine Eigenheit, und ließ ihn dabei, 
denn ganz zu Ende mit der letzten Rauchwolke 
der verdampfenden Pfeife gleichſam zum Abſchiede 
und gutem Andenken pakte er aus was er an 
politiſchen und andern Neuigkeiten wußte, und 
ſchaͤrfte dadurch immer wieder den Stachel der 


Sehuſucht nach feiner Wiederkehr in Frau Mars 


thens Bruſt. 

Heute hatten nur Regen und Sturm ſein 
gewohntes Zeitmaaß hoͤchſt ſtöͤrend verſchoben. 
Schon mehrmals war er mit dem kleinen Finger 
prüfend in den ausgebrannten Pfeifenkopf gefah⸗ 
ren um zu ſehen wie lange die Gluth noch vor⸗ 
halten könne? aber da glimmte es kaum noch. 


ne 
Und unaufhörlich goß es vom Himmel nieder. 
Eine zweite Pfeife zu ſtopfen erlaubte die einmal 
eingefuͤhrte Gewohnheit nicht. Er legte ſie daher 
traurig bei Seite, trat dann zum Fenſter, und 
ſagte, was er jedesmal ſagte: „Ei, Ei! Frau 
Marthe, Ihr Häuschen liegt allzunahe am Stran⸗ 
de. Zu Winterzeit muͤſſen Sie garſtig von der 
Kälte leiden!“ Fanny kicherte hinter ihres Man 
nes Schulter. Und die Stuͤrme, die Stuͤrme! 
feste Herr Mathcalph kopfſchuͤttelnd hinzu, fie 
halten den Seekrieg gegen Frankreich auf. Jetzt 
war er glücklich auf fein Lieblingsthema gekom⸗ 
men, das Geſicht ſchloß ſich auf, er redete ſchnel— 
ler und lauter. Im Mittelmeer fuhr er fort, 
hat Admiral Hotham bereits die Touloner Flotte 
artig mitgenommen. Der Zenſor und das Ca ieh 
find auf der Höhe von Savona in unfre Hände 
gefallen. Doch was macht das aus Die Weſt⸗ 
kuͤſten muß man blockirt halten. Es find Nach⸗ 
richten uͤber Breſt eingelaufen. Frau Marthe, 
bei den Esquimaux von Labrador wollte ich lieber 
fein, als unter dieſer Wolfs- und Tygerbrut. 
Schlachtet mich ſo eine Weſtindiſche Beſtie, ei, 
Ne 


nun! es iſt die Art nicht anders, was hatte ich 
auch dort zu ſuchen! Doch mitten in dem Mut⸗ 
terlande, Bruder gegen Bruder, heimtükiſch 
angelockt, geſchmeichelt, ſicher gemacht, und dann 
— pfui Teufel, pfui! Da ſehen Sie fuhr er 
fort, er nahm ein Zeitungsblatt, breitete es auf 
dem Tiſche aus, und mit allen fünf Fingern 
drauf ſtampfend, ſagte er, indem er ſich zu dem 
herantretenden Sylvanus wandte, leſen Sie, 
es iſt der Mühe werth, wie dieſer vom Marionets 
ten Theater zuſammengeſtoppelte Senat mit ſci⸗ | 
ner poſtpapiernen roͤmiſchen Toga ſich blaͤhet, von 
Milde und Großmuth redet, dann heimliche Fal- 
len ſtellt und in dem falſchen Schein von Recht 
ſpitzbuͤbiſche Moral übt, leſen Sie, wie fie Char 
rette und den Chouans mitſpielten. Waͤre ich nicht 
lieber in den Suͤmpfen von Bentham oder auf 
dem Verbrecher: : Schiff nach Botani Bai, fo will 
ich keine ehrliche Seele ſeyn! * 8 

Sylvanus ſah unter ſtaͤrkerem Herzklopfen, 
daß auf der Bretagner Kuͤſte aufs neue alles in 
Gaͤhrung war. Das Zeitungsblatt enthielt die 
Nachricht von der hinterliſtigen Verhaftung acht 
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der bedeutendſten Chouans Fuͤhrer, waͤhrend ſich 
der Convent den Anſchein gab mit Charette und 
der Königlichen Armee zu unterhandeln. Eine 
kuͤnſtlich zuſammengeſtellte Proclamation des Ge⸗ 
neral Hoche, welcher die Kuͤſtenarmee von Breſt 
commandirte, ſollte der Bretagner racheſchaͤumend 
Blut beſaͤnftigen, und ihre gefunden Sinne mit 
ſchwuͤlem Dunſt von freundſchaftlichem Verneh⸗ 
men, Ausübung ſtrenger Gerechtigkeit, Vorſichts⸗ 
maaßregeln, und was die ausgedroſchene Wort— 
kraͤmerei noch mehr darbot, umſpinnen. Doch 
wie es damit ſtand, das fühlte leicht ein patrioti⸗ 
ſches Herz. Auch zeigte es ſich aus allem, daß 
dem beſonnenen General von tauſend Seiten auf⸗ 
blitzende Empoͤrungsftammen drohten. FE 

Eliſabeth die leicht im Leſen combinirte, hier 
ganz beſonders durch inneres Verſteh'n geleitet, 
verſchlang die Worte mit immer leuchtenderen bes 
wegteren Blicken. Ein neuer Hoffnungsſtrahl 
tuͤhrte ihr Herz. Sie druͤckte das Blatt zwi 
ſchen beide Haͤnde. Mein hoher Freund, lispelte 
ſie i in ſich hinein, ich bleibe nicht aus. Dein ſlam⸗ 
mend Auge ruft. Ihr Heldengeiſter der Vendée 
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Ihr ſeid mit mir! ihr * das ſchwache Maͤd⸗ 
chen nicht verlaſſen. 

Sie war ſo durch und durch lie aufs 
neue ſo geſpannt, daß ſie die Unbehütflichkeie der 
Sprache weiter nicht ſcheuend, Herr Mathcalph 
bat, ihr alles was man durch Privatnachrichten 
von der franzoͤſiſchen Kuͤſte in Erfahrung gebracht 
habe, gefaͤlligſt mitzutheilen. Man traͤgt ſich, 
erwiederte jener mit allerlei Geruͤchten von einem 
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neuen Aufſtande der Vendee. Man ſagt bei 


Chateau Goutier, Sable, Mayenne, Laval und 
Laſleche ſey alles unter den Waffen; und am lin⸗ 


ken Ufer der Loire ſtehe Charette an der Spitze 
furchtbarer Heere. Es kann ſein, ſetzte er hinzu, 


es kann ſehr wohl ſein! doch das Geruͤcht luͤgt 
öfter als es wahr ſpricht. Das Factum wird mir 
erſt evident, wenn ich es ſchwarz auf weiß aus 
ſichern Quellen leſe. Was aber keinen Zweifel 


leidet, fuhr er fort, iſt die Ausruͤſtung einer 


Flotte deren Beſtimmung dahin geht, die franzo⸗ 


ſiſchen Haͤfen zu ſperren, und ſo der Kuͤſte die 


Zufuhr aller Lebensmittel abzuſchneiden. Der 
Hunger muß ſie zwingen, ſo ſchont man engl 
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Glut urd ſteht gelaſſen zu, wie jene in ihrer 
eignen Grube eingerammt, ſich nach und nach 
ſelber verſchlingen. Mauche meinen der großen 
Kanalflotte werde noch ein eigenes Geſchwader 
beigeſellt, das unter der Fuͤhrung eines franzoͤſi⸗ 
ſchen Edelmanns, Graf Joſeph Puſape, eine Lanz 
dung verſuchen will. Die Nachricht hievon zieht 
viele Ausgewanderte hieher. Es wimmelt zu 
Portsmouth, Dover, Plymouth und andern Or⸗ 
ten von Neuangekommenen. Herr Mathcalph 
zuckte hier mitleidig die Achſeln. Was kommt 
dabei heraus Frau Marthe, was kommt dabei 
heraus? Für Sie und mich nicht viel mehr als 
neue Auflagen die Fremden auszurüſten. Weiß 
Gott! es geht viel verdruͤßliches durch's Leben 
Nun wie es kommt, ſo muß man es nehmen. 
Gehaben Sie ſich wohl gute Frau! Mit uns 
bleibts beim Alten! Ich mache mich nun auf die 
Reiſe, der Regen laͤßt ſchon nach, und kuͤnftige 
Woche ſchicke ich heraus und laſſe die Bündel 
Wermuth, Pfeffermuͤnze, Seemesblatt und die 
kleine Feldkamille holen. Gott ſchuͤtze ſie Alle! 
rief er noch unter der Thuͤre zurück. Frau Mar⸗ 


* 


— 1 * N 
the bent ihn hinaus, Fanny lachte verſtohlen 
hinter drein. Dem Manne, ſagte fie, ſitzen zwei 
Narren im Gehirn, der sine pöthte ihn gern zm 
einſilbigen trocknen Sondekling machen. Der an⸗ 
dere puſtet ihm, lauter Blaſen ing Gehirn. Du 
meine Zeit! was ſo ein Menſch ſich doch um 
fremde Angelegenheiten kuͤmm ert? 

Eliſabeth ſtand noch das Zeitungsblatt in 
Händen mit hochgefaͤrbten Wangen, alles was 
fie ſahe und hoͤrte üͤberdenkend da. Wie ſchoͤn, 
ſagte Sylvanus die Augen mehr nach Innen als 
Außen gerichtet, daß Gott, ſo wie der Menſch zu 
handeln beſchließt, ihn immer unverzüglich wei⸗ 
ter hilft! Nach Portsmouth! rief Eliſabeth, mein 
Freund, nicht wahr ſchon Morgen machen wir 
uns dahin auf den Weg? 5 

Ei nicht doch! ſagte Thoms mere beide 
tretend. Sie ſind ja kaum geneſen, was ſoll dar⸗ 
aus werden. Du mein Gott, ſehen Sie nicht 
heute wieder wie damals in dem boͤſen Fieber 
aus! fo bleich erft und dann lauter Gluth! Elir 
ſabeth druͤckte ihm geruͤhrt die Hand. Ich bin 
nicht krank, gutes Herz ſagte ſie, doch geneſen 


* 
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werde ich niemals. — Ihre Augen fuͤllten b 
mit Thraͤnen. Fanny weinte von ganzer Seele, 
da ſie das arme junge Blut, wie ſie den vermein⸗ 
ten ſchoͤnen Knaben nannte, fo traurig ſahe. Seit 
mehr als einen Monat da die Fremden auf Wigth 
gelandet waren, und der Geiſtliche den ſtillen Mei⸗ 
erhof für das geſtoͤrte, kranke Gemuͤth des Kna⸗ 8 
ben ſuchte, hatten ſie dieſen ja gepflegt und ihn 
wie einen Bruder liebgewonnen. Nun wollte er 
fort von hier, und wi cue re es wohl 

von Thoms. 
Eliſabeth hatte Muͤhe das Andringen der 
herzlich guten Menſchen abzuwehren. Ihr ko⸗ 
ſtete es ſelber viel, aus der friedlichen Verborgen⸗ 
heit in das wuͤſte Kriegsgedraͤnge zuruͤckzukehren. 
Was ſie hier im Innern erlebte und erfuhr, es 
drang ihr unter blutigen Schmergensthräuen die 
bittre Frage auf: warum ſtieß mich die Unnatur 

der Zeit unter ſo Viclen allein in dieſe wider⸗ 
ſtrebend ſchroffe Bahn? Und warum mußte mir 
gerade des Herzens ſuͤßeſte Regung, ein gewalti⸗ 
ger Ruf zu fremder ungekaunter Wirkſamkeit 
werden? Iſt meine Seele aus anderm Stoff ge⸗ 
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formt? und kann es der Beſtimmung Zweck 
ſeyn, ſich ſelbſt zu widerſprechen??n?n?n? 


Was zoͤgern Sie, Liebe? fragte at am andern 
Tage Sylvanus ſanft, als Eliſabeth nor noch einmal 
zurüͤckſehend, in der Thuͤr des kleinen Hauſes 
ſtehen blieb. Verweilen wir doch, entgegnete ſie 
weich, zuweilen wohl bei einem Traum, ehe un⸗ 
ſer unruhiges Tagewerk uns in Anſpruch nimmt. 
Ich habe manche Men hier vertraͤumt! 
Nun iſt es vorbei. Tag ſcheint durch die 
Nebel. Es iſt ein bleicher Tag, Sylvanus! Mein 
Stern iſt untergegangen. Ich weiß wohl dort in 
Osten ſteht er, aber mir leuchtet er nicht mehr! | 
— Eliſabeth! ſagte der tiefgeruͤhrte Juͤngling, 
ſeh⸗ n Sie auf die eine Lebensſonne in deren Licht 
auch Ihr ſchoͤnes Sternbild kreiſt, fie uberſtrahlt 
uns die ungewiſſe Pilgerfahrt, der wir einmal 
durch Wilen un d Ger geweihet finde 


his 


Durd Wille und Gebot! wiederholte Pia 
beth. Ja wohl, er hat es geboten! Sie gruͤßte 
ſchnell den guten Thoms und Fanny, auch die 
alte Mutter und eilte ohne weiter umzuſehen 


— 13 — 


mit ihrem treuen 88 der Nba von 
alen zu. * 


1 N 


Drittes Kapitel. . 


E; war an einem hellen Maicnmorgen, daß Eis 
ſabeth im Hafen von Portsmuth dem Quai ent 
längs das Poſtſchiff erwartend auf und nieder 
ging. Noch immer hatte ſie vom Grafen Pu— 
faye keine Antwort, und Marquis Sombreuil 
ſchien es, ſey vergebens in England zu ſuchen. 
Es hielten ſich an dieſem Orte ſehr viele franzoͤſi⸗ 
ſche Marineoffiziere auf, fie bildeten mit dem was 
ſich von Seeleuten und andern Emigranten Adel 
in den Küftenfrädten fammelte', ein bedeutendes 
Corps, das bereits in Regimenter vertheilt nur 
engliſcher Waffen und engliſchen Geldes bedurfte 
um ſein Unternehmen auf Frankreich ins Werk 

zu richten. Ob ſich Eliſabeth nun hier auch un⸗ | 
ter Stammverwandten befand, fo war fie doch 
verlegen und gedruckt. Sie galt zwar jetzt wie 
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ehemals fuͤr den jungen Ritter Rocefoucauft, . | 
doch war das Band das dieſe Verbündeten ver? 
einte bei weitem anderer Art als in der Vendée. 
Dort fielen Zweck und Th entſcheldend in die 
Wagſchaale. Die gleiche Begeiſterung erzeugte 
gleiche Verbruͤderung, es war nur eine Familie 

in der ſich alle Glieder gleich nahe waren. Hier 
maaß man Rang und Dienſtverhaͤltniſſe prüfend 
gegeneinander ab. Unterſchaͤtzend ſtreifte der Blick 
an Eliſabeths Jugend, man wußte nichts von 
ihr, fie ward überſehen, kaum daß man noch 
die Helden der Vendée recht kannte. Den Linien⸗ 
truppen blieb allezeit dies Bauernheer eine arm⸗ 
ſelige Erſcheinung. Sie achteten nur dann in 
etwas d'rauf, wenn ſie es wie jetzt als 0 in 
Anſchlag brachten und als eine Art von Grund 
und Fundament auf dem ſich fuſſen laſſe. So 
hoͤrte man vielfach Charette nennen. Man trug 
ſich mit Proclamationen von ihm herum, und 
haͤtte es Eliſubeth nicht beſſer gewußt, ſie würde 
geglaubt haben, er ſey der einzige der eee 
gefochten und etwas mehr m habe. 
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Dies leichtſinnige Verwirren der Thatſachen 
mit ganz individuell em Urtheil, war denn 
auch wohl der rechte Grund von Graf Puſayes 
nicht achtendem Betragen. Eliſabeth empfand 
das hoͤchſt verletzend, denn in des Prinzen Geiſt 
hatte ſie ihm geſchrieben, durch ſeinen Namen 
ſich Bahn zu ihm gemacht. Man ſchien nicht 
viel von dieſem zu wiſſen, und ihrer weiter nicht 
zu achten. Sie war uͤberfluͤßig und kaum daß 
ſie hoffen durfte einen untern Platz im Regiment 
Loyal Emigrant, das ſich hier bildete, zu erhalten. 

So all' das Verdruͤßliche und Stoͤrende in 
ſich verarbeitend, warf ſie ſich in das Gewuͤhl des 
Hafens. Es war ein anderes Leben als ſie kann? 
te, ſie hatte dafuͤr keinen Maaßſtab in der Bruſt, 
deshalb kam ſie auch weiter nicht auf ſich zuruck. 
Es giebt wohl ſolche Stunden wo man des eig'⸗ 
nen Daſeins gern vergißt. Sie trat naͤher an 
die Rhede. Schiffe von verſchiedener Flagge las 
gen hier vor Anker. Fremde Geſtalten, durch 
Sprache, Tracht und Weſen von dem verichies 
den, was Eliſabeth noch kannte, ſchoben ſich get 
ſchaͤftig au einander hin. Keiner betrachtete ſon⸗ 
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derlich den Andern, gleichgültig ließ man einen 
Jeden gewaͤhren, nicht Theilnahme, nicht Befrem⸗ 
den war zu ſpüren, und doch lief ein lebendiges 
Band durch Alle hin. Sie wußten von einan⸗ 
der und verſtanden ſich ohne ſich zu kennen, 
ja ohne aͤußere Zeichen des Verſteh' ns. So 
magiſch, dachte Eliſabeth, wirkt ein Zweck in 
Vielen, und zwingt die kalten Seelen zur 
Gemeinſchaft! Thun denn auf Erden äußere 
Beziehungen alles? und iſt die Liebe nur ein 
Nacht -und Grabgeſlͤſter, das uber dieſes ſtarre 
ſchroffe Leben hinaus zu nn mung 
ruft - 1 

Sie mochte wohl ſehr truͤbe und ernſt auf 
das bunte Gewühl hinſehen. Eine weiche linde 
Stimme neben ihr ſagte: fo tieffinnig junger 
Menſch! was ruft ihr feuchtes Ange aus der 
Ferne zuruck? Eliſabeth wandte ſich nach den 
ſchmeichelnd gruͤßenden Klaͤngen. Ein Mann von 
ſchlankem Wuchs, im ſchwarzen Frak, ein frems 
des Ordenskreutz auf der Draft, ſah aus großen 
blauen Augen theilnehmend zu ihr nieder. Hal 
tung und Gruß ſchienen weder engliſch noch fran⸗ 
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zoͤſiſch. Ein melancholifch Laͤcheln ſchwebte um 
den fein geſchweiften Mund, und hielt mit weh⸗ 
muthsvollem Ernſt die allzugeſchmeidigen Mienen 
gefeſſelt. Alles an der ruͤhrend ſchoͤnen Erſchei⸗ 
nung ging in ſanfte Miſchuͤngen uͤber. Haar, 
Geſichtsfarbe, die Wellenlinien der Zuͤge, nirgend 
etwas ſcharf hervorſpringend oder Beherrſchendes. 
Wie Mondenſchein ſenkten ſich dieſe Augen in 
das Herz, beruhigend athmete man in dem Klang 
der leiſen Worte. Ich hatte, ſagte Eliſabeth von 
tiefer Ruͤhrung hingeriſſen, eine ſchoͤne Vergan⸗ 
genheit, und kann es noch nicht recht verſteh'n, 
wie es in dem veraͤnderten Leben ausſieht. 

Wir find, erwiederte der Fremde, ohne Zwei⸗ 
fel Landsleute. Ich fuͤhle es mehr noch, als ich 
es Ihrer Sprache anhoͤre. Wenn ein gleich em⸗ 
pfundenes, ſchmerzliches Geſchick mir ein Recht 
auf ihr Vertrauen geben kann, fo glauben Sie, 
daß Frankreichs Untergang auch auf mir mit 
ſchwerer Hand laſtet. Er ſagte das mit einem 
Tone der ſich an den Muͤhen des Lebens bereits 
gedämpft hatte, und nur noch vom matten Hoff⸗ 
nungsſtrahl belebt ward. Eliſabeth ſeufzte, das 
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Geſicht abwendend, fie ſcheute allzugroße Erſchüͤt⸗ 


terung einem Fremden gegenuͤber. Dieſer trat 


hier etwas ſeitwarts, und zwang ſie durch ein 
fortgeſetzt annäherndes Gefpräc ihn zu begleiten. 
Verließen Sie Frankreich erſt kuͤrzlich? fragte er 
mit erwägendem Blick, die zarte Jugend und das 


Gewicht herber Erfahrungen zuſammen haltend. 


Seit unſerm Mißgeſchick bei Savenay, erwiederte 
Eliſabeth, hat mich das Vaterland ausgeſtoßen. 


Dort, ſagte ſie, das bleiche Geſicht plotzlich von 


Roſengluthen überdeckt, dort leuchtete meine Sons 
ne zum letztenmal! Aus der Vendée alſo? fragte 
ihr unbekannter Begleiter. Wie denn ? in ſo 
jungen Jahren haben Sie den großen Kampf 
mitgefochten? Kannten Sie Elbse und Laroche⸗ 
jaquelin perſöulich? Ja mein Herr, entgegnete 


Eliſabeth, doch naͤher, weit naͤher ſtand ich dem 


Prinzen Talmont, den man wie ein Nebellenhaupt 


nie dertraͤchtig bei Laval erſchoß. Herr Gott! vief 


der Fremde, erſchoß! man hat ihn erſchoſſen ? er 
blicb nicht wie Andere auf dem blutigen Felde 
der Ehre? Verzeihen Sie mein Herr, unterbrach 
ihn Eliſabeth, er fiel auf Frankreichs Boden, in 


| 
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ſeiner Ahnen Mauern, ſein Name hat den Dia 
geweiht, es war dennoch ein Bett der Ehre! 
Der Unbekannte ſahe fie aufmerkſam an. Die 
jaͤhe Heftigkeit in Ton und Minen uͤberraſchte 
ihn. Streiten wir nicht, mein gutes Kind, ſagte 
er geruͤhrt uͤber die engere Bedeutung der Worte, 
erſchrecklich bleibt es doch, daß den Officier, den 
Edelmann, im offenen Ehrenkriege, ein anderer 
als Kampfestod, daß ihn Hinrichtung erwarten 
kann! Er ſah gedankenvoll vor ſich hin, ſeine 
Arme ſchlangen ſich verſchraͤnkt in einander, um 
die Lippen zuckte ein leiſer Schmerzenszug. Ich 
f wünsche Talmont Gluͤck! ſagte er tiefſinnig aufs 
ſehend, er hat es überſtanden! Es widerſteht 
der beſſeren Natur mit Henkern in die Bahn zu 
treten, es iſt nicht Treue noch Glaube unter dies 
ſen Republikanern. Ueberall wird dieſer Krieg 
vom trüben Vorgefühl und einem Druck begleitet, 
den wohl die Unnatur des Bürgerkrieges ſtets 
erzeugt, ich habe das vor Mainz erfahren. Vor 
Mainz? Fer ihm Eliſabeth in's Wort — Sie 
dienten in einem fremden Heere — dem Koͤnige 
von Preußen irre ich nicht? — Sie find — oder 
ar Theil. D | 
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mundeſtens Sie willen. doch vom Ober Sem 


breuil? Der bin ich, freilich, entgegnete jener 
mit ſehr anmuthigem Laͤcheln. Nannte Ihnen 


5 


Talmont meinen Namen, liebes Kind 2 Gott, j 


entgegnete Eliſabeth, Ihrentwegen bin ich ja 
hier, erhielten Sie denn keinen meiner Briefe? 
Nicht einen, verſicherte der Marquis. Ich ſchickte 


Sie doch alle dem Grafen Puſaye, ſagte Eliſa⸗ 


beth. Dem Grafen Puſaye? wiederholte Som; 
breuil laͤchelnd, da glaube ich's wohl, der Graf, 
mein junger Freund, hat allzuviel mit ſich ſelbſt 


zu thun. Doch jetzt vor allem Ihren Namen und 


Ihre Botſchaft. Ich bin doppelt begierig 


beide, da mich ein doppelt Band zu Ihnen zieht. 


Ich weiß nicht wie ich's nennen ſoll, daß wir uns 
hier ſo unvermuthet fanden. Nennen Sie es 
Gottes Fügung, erwiederte Eliſabeth, mir iſt es 
ein troͤſtlich Zeichen, ich hoffe wieder, ſeit ich 
Sie ſehe. Hoffen? wiederholte Sombteuil, es 
it ſchoͤn, wenn man hoffen kannn! 

Sie waren in einen ſchoͤnen, am Strand 
gelegenen Garten getreten. Zwiſchen glaͤnzend 
ſriſchem Raſen ſchlaͤngelten ſich in leichten Wins 
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dungen breite Pfade unter dem Schatten uralter 
Baume hin. Die mächtigen Stämme mit ihren 
dichten Kronen, woͤlbten ſich zu einem majejtäti; 
ſchen Laubdach uͤber dem Wand'rer, zwiſchen durch 
ſahe man das Meer in ſeiner gewaltigen Herr; 
lichkeit. Hafen und Stadt waren durch Blu⸗ 
menwaͤnde bluͤhender Sträucher verdeckt, um den 
Augen von der Terraſſe jenes einfach hervorra— 
genden Landhauſes, den Vollgenuß gehemmter 
Ueberſicht zu bewahren. Hier, ſagte Sombreuil, 
den ſchoͤnen Knaben neben ſich auf eine Bank 
in dem Saͤulengange hoher Platanen ziehend, 
hier laſſen Sie uns die Schatten der Vergan— 
genheit heraufrufen. Eliſabeth ſahe uͤber ſich. 
In den Wipfeln fluͤſterte es leiſe und heimlich, 
ihre Seele dehnte 'ſich, es war ihr als rufe es 
aus der Ferne: Sage ihm nur alles, er verſteht 
uns, und bringt Dich endlich zu mir! Herr Mar; 
quis, hub ſie jetzt alle Scheu und Wehmuth be— 
zwingend an, ein ernſtes Gebot zwingt mich Ih⸗ 
nen mit dem Abſchiedsgruß des Prinzen, alle 
Briefe und Papiere einzuhaͤndigen, die Ihnen 
den verborgenen Gang innerer und aͤußerer Ber: 
D 2 


bindungen eröffnen, und die Rettungswege zeit 
gen ſollen, welche des kuͤhnen Talmont ungebeng⸗ 
ter Muth dem ſinkenden Vaterlande aufbewahrte. 
Lange ehe Graf Puſaye der Vendee funfzigtau⸗ 
ſend Mann Huͤlfstruppen verhieß, ſtand der 
Prinz und andere Generale der königlichen Ven 
décarmee mit England in lebendigem Verkehr. 
Sehr vieles war eingeleitet, die große Kanalflotte 
ſchon damals erwartet, als unſer Plan auf Green 
ville scheiterte. Geſpannt fahe die Bretagne und 
Normandie auf die Beſitznahme einer Hafenſtadt, 
gelang es uns an der Kuͤſte Fuß zu faſſen, ſo war 
Frankreichs Schickſal entſchieden. Die See⸗ 
Provinzen ſtanden auf. Heimlich war in den 
Städten alles vorbereitet, man harrte aͤngſtlich 
auf den Augenblick, wo der unentſchloſſenen 
Vangigkeit ein Ruͤckhalt geboten werden konnte. 
England, das glauben Sie mir, Hätte auch fo 
lange nicht gezoͤgert, es beachtete klug von ſeinen 
ſecumſpuͤlten Wachtthuͤrmen, wie viel das Feuer 
druͤben ſchon vom Ufer freigemacht, und wie der 
Landungspunct bereitet ſeyl. Des Prinzen Auge 
ſlog ſuchend übers Meer, fein heißes Herz riß 


mit Gewalt die ferne Inſel an ſich; Wunſch und 
Verlangen warfen feurige Eiſenbaͤnder hinuͤber, 
die ſie an Frankreich ketten ſollte. Wie der Ra⸗ 
cheengel machte er ſich zum letztenmale Bahn bei 
Dol, es war alles, alles vergebens! Ich weiß 
es nicht, war er noch bei Savenay unter uns 
oder nicht, ſeinen Schatten glaubte ich zuweilen 
wanken zu ſehen. Er ſelbſt, ſeine Seele, war 
nicht dabei, die ſuchte Sie Herr Marquis in 
dieſem Lande, von dem er ganz allein Rettung 
erwartete. Deshalb ſendet er mich denn auch zu 
Ihnen mit dem Auftrag, Sie dringend anzu⸗ 
mahnen ſein unvollendet Tagewerk an's Ziel zu 
bringen. Hier, fuhr fie fort, indem fie aus ei⸗ 
nem gruͤnen Saffiantaͤſchchen mehrere Papiere 
herauszog, hier finden Sie mit allen Notizen 
die Ihnen naͤheren Aufſchluß geben koͤnnen, auch 
einige Zeilen von des Prinzen Hand. Sie lehnte, 
das Geſicht abwendend, die Stirn an einen na⸗ 
heſtehenden Platanenſtamm, und ließ die lang 
bezwungenen Thraͤnen ungehindert ſtroͤmen. 
Sombrenil faßte mit den zuſammengerollten 
Briefen zugleich ihre bebende Hand. Ein ahn⸗ 
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dend Mitgefuͤhl durchzuckte ihn. Schweigend lag 
ſein Auge auf dem tief erſchuͤtterten Weſen, das 
fo erhaben und ſo zart des Geſchlechtes Eigen⸗ 
thümlichkeit unverkennbar verrieth. Er bezwang 
die uͤberſtroͤmenden Lippen und Eliſabeths Hand 
fahren laſſend, ſagte er blos: Talmont kannte 
mich, Sie hoffe ich ſollen mich kennen lernen. 
Er oͤffnete jetzt den kleinen Zettel des Prinzen. 
Eliſaheth zuckte zuſammen als fie. das Siegel kni⸗ 
ſtern hoͤrte, ihr war als werden die langen ſehn⸗ 
füchtigen Blicke des Geliebten aus den Schriſtzuͤ⸗ 
gen herausſchweben, und ſie und den Marquis 
fragen: werdet Ihr unermuͤdlich treu meinen 
Auftrag erfuͤllen? Nen I 

Diefer war EEE und Ade t 
und Abgehen folgende Worte 
„Wir waren Waffenbruͤder eee 
von Krieg und Auszeichuung und Orden. Wir 
waren Kinder des Glucks und der Ehre, wir 
durften an uns ſelbſt denken. Das Gluͤck, mein 
Sombreull, iſt das Jugendgeſicht der Zeit, es | 
ſieht Menſchen wie Nationen in der Blüche des 
Dafeins an, dann wird es bleich, veraltet, vers 
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ö fallt, vergeht, und wir erkennen in dem was 
wir zu ſehen glaubten den gebrochenen Strahl 
des eig'nen Lichtes, wie ihn das Auge der innern 
Welt im Auf⸗ und Niederrollen der Begeben⸗ 
heiten zuruͤckwirft. Wir haben das erfahren. 
Glanz, Farbe, ja aͤußere Geſtalt des Daſeins iſt 
uns verloren, unſre Sonne ging unter. Doch, 
zur Nachtzeit, mein Freund, tagt es am erſten in 
der Seele! Dies Licht, Sombreuil, heißt Religion. 
Zwei Strahlen geh'n von ihr in die Welt, Ehre 
und Liebe. Sie ſollen das fallende Leben ret⸗ 
ten oder ruhmvoll zu Grabe tragen. Wir koͤn⸗ 
nen nicht retten, doch das unbefleckte Pannier 
mit letzter Kraft — auf die Trummer unſers 
Frankreichs pflanzen“, das muſſen wir. So 
find wir dennoch Waffenbruͤder! Mein Kammes 
rad, vollende Du was ich nur zur Hälfte volle 
brachte. Laß meine Ehre die Deinige ſeyn! Und 
meine Liebe — meine heiße tiefe Liebe! — ſie die 
Wurzel wie die Bluͤthe meines Ruhmes, das 
ſchöne Gegenbild der Ehre, ja dieſe ſelbſt im volz 
len Glanze menſchlicher Weſenheit, — Sie, die 
ich nur die Seele meiner Seele nannte, das hohe 


Heldenmaͤdchen, ich laſſe ſie zuruck auf dieſer 
Erde, ich ſende ſie Dir, Sombreuil, um Dir jene 
ungeſtillten Flammen einzuhauchen, die meinen 
unruhig arbeitenden Geiſt noch an dieſer Welt 
gefeſſelt halten! Pfluͤcke Du den Lorbeer, den 
ich nicht erringen ſollte oder laß unverwelkliche 
Cypreſſen das Grab franzoͤſiſchen Ritterthums 
beſchatten. “““ BIETE 
Cyypreſſen! en Sombreuil das Blatt 
zuſammenfaltend. Er mußte ſich einige Augen; 
blicke ſammeln, ehe er Eltſabeth anreden konnte. 
Sie ſchien ihm allzuhoch und zart fuͤr das ge— 
wohnte laute Wort. Wie fragte er leiſe, wie 
darf ich das Weſen nennen, das mich weihen, 
mich dem Freunde nachziehen ſoll? Iſt es der 
Todes- oder Siegesengel? was wird dieſe Hand 
mir bringen? Die Palme, entgegnete Eliſabeth, 
den Frieden des Bewußtſeins laſſen Sie uns ſu⸗ 
chen. Sonſt weiß ich auf der Welt von nichts 
mehr, ich bin nichts als ein ſehr unglückliches 
Maͤdchen, Sie haben das wohl aus des Prinzen 
Brieſe erfahren. Mein Name iſt Eliſabeth Graͤt 
fir La Rocheſoncauſt. In der Vendée kennt 
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man mich als den jungen Ritter Georg. Ich 
gelte auch hier dafür. «Der Name iſt mir lieb, 
er nannte mich oft ſo vor Menſchen, wie er mich 
ſonſt genannt, das hoͤre ich niemals, niemals wie⸗ 
der. Sie verſank einige Augenblicke in tiefes 
ſchmerzliches Nachdenken. Vergeben Sie, rief | 
ſie jetzt, Blick und Gedanken aus der Nacht 
des Kummers erhebend, ich kam wohl etwas 
peinlich auf mich ſelbſt zuruͤck. Ach Gott! die 
Klage iſt ſo menſchlich, fo ganz unwillkührlich. 
Doch fuͤrchten Sie nicht, es werde immer ſo ſein, 
wer kaͤmpſen will, muß ſich zuerſt ſelbſt bekaͤm⸗ 
pfen. Ich thue es ſchon, ich bin gleich wieder 
ſtill und gefaßt. ‘ 
Aceh ſchoͤne ungluͤckſelige en „ſeufzte 
Sombreuil, wie wenig kennen Sie dieſe Bruſt, 
wenn Sie ſie fremden Leiden unzugaͤnglich halten! 
Mir liegt, Ihnen berge ich es nicht, faſt unaus⸗ 
geſetzt, ein ſchwuͤler ahndungsvoller Druck auf 
der Seele, und Erleichterung iſt es mir, wenn 
ein beſtimmter Schmerz mit einemmal die Nebel 
zerreißt, und mich ſo recht deutlich und beſtimmt 
anfaßt. Deshalb! — O nein, um Gotteswillen 
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nicht, fiel Eliſabeth aͤngſtlich ein, es iſt gefäßti 
allzuviel an der Vergangenheit zu rühren? Laſſen 
Sie die aufgeregten Gefuͤhle unter ſchoͤnendem 
Schweigen verſtummen Es reuen mich jedes mal 
die dürftigen und doch fo uͤberfluͤßlgen Worte. 
Man ſagt zu viel, und hat am Ende, nicht ein 
tauſend Theilchen feiner ſelbſt geſagt! — Laſſen 
Sie uns lieber, ſetzte ſie etwas beklommen hinzu, 


von unſerm Geſchaͤft reden, es iſt das dringendſte. 


Ich haͤnge von Ihrem Willen ab, entgegnete 
der Marquis, doch dulden Sie, daß ich vor al 
lem andern mich unterſtehe eine Frage an Sie 


zu thun. Nun? — ſagte Eliſabethe — Sind 


Sie, fuhr Sombreuil fort, in irgend eine Art 
Beziehung hier getreten, die Sie verpflichtete 
ein gegebenes Wort zu erfuͤllen, und mich zwaͤnge, 
da ich Ihnen unzertrennlich angehoͤre, anderer 


ueberzeugung zum Trotz mit in den Bund zu 


treten? — Ich kenne, laͤchelte Eliſabeth, faſt nie⸗ 
mand hier: Außer dem jungen Geiſtlichen der 
nuch von Frankreich her begleitete, nimmt auch 
wohl keine Seele fo viel Theil an mit, um mich 
für etwas andtrs als ein unbedeutend Kind zu 


. 
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halten. Mein Herr Marquis, ich fand noch feis 
nen Anhang unter meinen Mitbuͤrgern, ich ſtehe 
ganz allein. Es iſt hier nicht wie dort druͤben 
zwiſchen Loire und Sevre, dies find andre Franz 
2. als ich kenne. i | 
So ſahen Sie auch, fragte nen Som⸗ 
breuil die Grafen Damas und Hervilly noch 
nicht? den Erſtern hoͤre ich, entgegnete Eliſabeth, 
jetzt zum erſtenmale nennen, von Graf Hervilly 
ſagte man mir er ſey abweſend und krank. Er 
war es, entgegnete der Marquis. Sie muͤſſen 
noch heute ſeine Bekanntſchaft machen. Es iſt 
ein klarer Menſch dieſer Hervilly, ein denkender 
Soldat, ernft und ſchweigſam wie ein Deutſcher, 
feurig wie ein Franzos, man koͤnnte glauben 
einen preußiſchen Officier zu ſehen. Er komman— 
dirt unter dem Generallieutenant Grafen Puſaye 
das große Landungscorps. Meine junge fchöne 
Freundin, feste er gedankenvoll hinzu, es iſt nicht 
alles wie es ſein ſollte. Man will noch nicht inne 
werden, daß große Worte keine Beſchwoͤrungs⸗ 
formeln ſind, man zwingt damit die Geſetze der 
Nothwendigkeit nicht nieder. Wir haben kein 
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Fundament und bauen in der Luft. Doch laſſen 
wir das auf ſich beruhen. Genug unter Vice | 
Admiral Barlaſe Warren ſchifft Graf Joſeph 
Puſaye feine Truppen im Juni ein. Ein Ger 
ſchwader von zwei Linienſchiffen, zwoͤlf Fregat⸗ 
ten, zwanzig Cauonierſloops und vier zig Trans- 
portſchiffen. Unmittelbar darauf folge ich mit 
vier beſondern Regimentern, die ſich in Deutſch⸗ 
land bildend mir anvertrauten. Wir wenden 
uns dahin wo die Hilfe am nothwendigſten iſt. 
Ich bin dem Geſchick ſehr dankbar, das Sie mir 
fo unabhängig und frei zufuͤhrte. Jetzt frage ich 
weiter nicht, Sie haben ſchon entſchieden, Sie 
vertrauen ſich dem Freunde Talmonts an. Eliſa⸗ 
beth reichte ihm geruͤhrt die Hand. Er hielt 
dieſe noch in der ſeinigen, als mehrere Damen 
mit großen Strohhuͤten, in kurzen weißen Klei⸗ 
dern nachlaͤßig am Arm modiſch gekleideter Maͤn⸗ 
ner gehaͤngt eine Seitenallee herunterkamen. 
Sieh da! Sombreuil, rief einer der Herren mit 
feinem pariſer Dialekt, wir ſuchten ihn vergebens, 
indeß er hier in gefuͤhlvollen Ergießungen einem 
armen, jungen Telemach die Lebenspfade vor⸗ 
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zeichnet. Kommen Sie Marquis, kommen Sie, 
den Mentor zu machen ſind Sie noch zu jung. 
Bei Gott! lachte ein ‚Engländer zwiſchen den 
Zaͤhnen, der ſchoͤne Juͤngling macht ihm das Amt 
ſehr leicht, er hat die Miene eines Maͤdchens! 
Bei dieſen Worten bog ſeine Begleiterinn den 
Strohhut etwas zuruͤck, und ſahe mit tief um⸗ 
woͤlkten Blicken aus großen dunkeln Augen auf 
Eliſabeth. Sir Bridport, ihr Gemahl der ſich 
viel auf die leichte Bemerkung zu gute that, fluͤ⸗ 
| ſterte ihr ziemlich hoͤrbar ins Ohr: ich wette daß 
es ein Maͤdchen iſt, er hat ſie ſich aus Deutſch⸗ 
land mit hieher gebracht, das iſt weder eine Eng⸗ 
laͤnderin noch Franzoͤſin, es iſt eine Deutſche, 
ich kenne die deutſchen Frauen. 

Marquis Sombreuil war aufgeſtanden und 
der Geſellſchaft näher getreten. Er behielt Eliſa⸗ 
beths Hand feſt in der ſeinigen. Blick und Miz 
nen druͤckten jene Verletzung zarter Serlen aus, 
welche Worte oft weniger als Thaten verzeihen. 
Herrn Bridports Aeußerung abſichtlich keine Aufz 
merkſamkeit ſchenkend, ſagte er mit leiſem ironi⸗ 
ſchem Laͤcheln zu dem jungen Franzoſen gewendet: 
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Kapitain Ammonville, Sie ſcheinen, dem Mentor 
allzufruͤh entwachſen, mit einer Art Geſpenſter⸗ 
furcht fein Bild in jeder ernſten Geſtalt wieder⸗ 
zufinden, erſparen Sie ſich die Scheu, ich bin 
wenig geſonnen die Wege anderer zu meiſtern, 
und dieſer Juͤngling viel cher gemacht uns zu bes 
lehren, als Lehre zu empfangen, iſt ein mahnen⸗ 
der Bote aus der Vendée, wo man den Namen 
des jungen Ritter Georg la Rochefoucault weit 
beſſer als den unſern kennt. Und ſchnell vor Mi⸗ 
ſtriß Bridport tretend fuhr der Marquis fort: 
Erlauben Sie, gnaͤdige Frau, daß ich Ihnen den 
Waffengeſaͤhrten des Prinzen Talmont vorſtelle! 
In dieſe Worte lege ich alles was Ruhm und 
Ehre empfehlendes zu jagen wiſſen. Die 
Frau theilte die Lippen zum reden, doch ein un⸗ 
endlich ſuͤßes anmuthsvolles Lächeln uͤberſtrahlte 
jede Kunſt der Worte, ihr Auge wohl immer 

hinter Nebeln thauend hob ſich zu dem Marquis 

mit faſt bittendem Blicke auf und ſchien zu ſa⸗ 

gen: zuͤrne nicht, edler! wenn w kann Dir nie 

miß trauen. ins ind | 
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Der junge Ammonville war indeß Eliſabeth 
naͤher getreten. Er hatte eine etwas vornehm 


uͤberſehende Haltung des Kopfes. Die große Bez 


weglichkeit ſeines ſchoͤnen, bleichen Geſichtes, ſchien 
mehr die Aufmerkſamkeit Anderer aufzufordern, 
als fie Theilnahme und Hingebung ausdruͤckte. 
Wenn er laͤchelte ſo ſenkte er die Augenlieder 
voͤllig, und warf mit den ungewoͤhnlich langen 
ſchwarzen Wimpern, einen eigenen Schein von 
Selbſtbeſpiegelung und innerm Gefallen auf das 
Geſicht zuruͤck. Die leuchtenden Perlenzaͤhne 
hielten ſich ſo eine Weile unbedeckt, und nur 
halb und gleichſam pruͤfend zog er die Decke von 


den mehr ſpielenden als ſprechenden Augen weg. 


Ich habe, ſagte er mit dem Ausdruck innerer 
Sicherheit, Prinz Talmont ſehr genau gekannt, 
wir waren Freunde darf ich ſagen, denn ob er 
gleich um einige Jahre aͤlter iſt als ich, ſo wuͤr⸗ 
digte er mich ſtets einiger Aufmerkſamkeit. Die 
Unruhen in Paris brachten uns auseinander, 
wie kam es nur, daß er fein Genie an fo unfruchts 
barem Gegenſtaͤnde verſchwendete? ihm war ein 
jeder Platz in der Armee des Prinzen Condse 
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offen. Was, fragte Eliſabeth die Flammen begei⸗ 


ſternder Erinnerung auf den Wangen, was hat 


denn dieſe größeres gethan als die Vendée? wel; 
che Namen wollen Sie mir dort nennen, die der 


Nachwelt gewichtiger zuruͤckſchallten, als Lescure, | 


Heinrich Larochejaquelin, Talmont, Charette und 
viele, viele Andere noch! Wenn das Ausland 
fremde Heldengroͤße nur widerwillig mit der ih: 
rigen verzweigt ſieht, und die Heimathloſen in 
unſicherer Erinnerung fortleben, ſo gruͤnt der 
Lorbeer der Vendée unverwelklich im vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Boden. Prinz Talmont war auf feinem 
Platz, das fühlte er in der bewundernden Liebe 
des halben Poitou das unter ſeiner Fahne ſocht. 

Der arme Kleine iſt allerliebſt, fluͤſterte der 
Capitain ciner blonden gleichgültig ausſehenden 
Dame nachläßig in's Ohr. So jung und dieſe 
edle Unerſchrockenheit! wie das franzoͤſiſch iſt! 
Mein junger Ritter, fuhr er wieder zu Eliſabeth 
gewendet fort, wir muͤſſen es dem treuloſem Gluͤcke 


Dank wiſſen, das Sie an dieſer Kuͤſte auswarf, 


um unſerer Ungeduld Flügel zu geben. Wir Alle 
brennen vor Verlangen, uns Kraͤnze von dieſem 


# 
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Lorbeer zu pflͤͤcken! Oder in feinem Schatten zu 
| fallen, ſagte ein Mann mit duͤſter gluͤhendem Auge. 
Er lehnte abwaͤrts gegen einen Baum und malte 
mit einem Spatzierſtöckchen Buchſtaben un Fis 
guren in der fein geharkten Gartenerde. Ein 
großer weißer, um Kopf und Hals reich behan⸗ 
gener Hund lag jaͤchelnd mit vorgeſtreckten Vor⸗ 
derbeinen und blinzelnden Augen zu feinen Füßen: 
Sein Herr war wohl eben erſt vom weiten Spat⸗ 
zierritt zuruͤckkommend hier eingetreten. Eliſa⸗ 
beth hatte dieſen nicht fruͤherhin bemerkt. Ein 
edler Kopf, dachte ſie, den Blick auf ihn gerichtet, 
fo roͤmiſch ſtrenge Zügel und eiſerne Willenskraft 
in dem eng geſchloſſenen Mund und auf der etwas 
trotzigen Stirn. Mit dem Hunde zu ſeinen Füßen, 
ſieht er faſt aus wie die unwandelbare Treue. 
In des Lorbeers Schatten fallen, nahm Amouville 
das Wort wieder auf, auf meine Ehre ich kenne 
nichts Schoͤneres, der edle Baum ſenkt ſeine Zwei⸗ 
ge auf die heiße Stirn, ein brechend Auge wen⸗ 
det ſich noch einmal zur Welt zuruͤck, es flehet 
nur um zwei Minuten das Bild der Geliebten an 
die Lippen zu druͤcken, und den zurüuͤckbleibenden 
ar Theil. E 
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Kameraden Lebewohl zu ſagen, noch ein Seufzer, 
und dann iſt es vorbei! Ach! ich ſehe das! Es 
giebt nichts Ruͤhrenderes als ein junger ſierbender 
Held. Solch ein Bild verwiſcht ſich nicht wieder, 
es graͤbt ſich blutig in dem Herzen einer kalten 
undankbaren Schöne ein. Er druͤckte verſtohlen 
die Hand der kleinen Englaͤnderin, die etwas 
vorquer hinein lachte, und nachlaͤßig die Augen 
wo anders hin wandte. Ammonville ſang mit viel 
Pantomime und wenig Stimme ein artiges Kriegs- 
lied, in welchem ein verwundeter Juͤngling ſeine 
Waffengefaͤhrten und Liebende bittet, feine Aſche 
einſt durch ihre Thraͤnen zu beleben. Er ruft 
was fein Daſein beſeelte an den Grabeshügel, 
und bietet ſehr unſchuldig deſſen wuͤrzigen Raſen 
allen kuͤhnen Schlachtluſtigen Reuterpferden zur 
Weide an. Kriegs und Liebeslieder daneben 
klingen, Ammonville ſchloß im Weitergehen: 20 


„und des jungen Helden Fall 

Feire der Trompete Schall ann 
Wie der ſanften Treue Flüſtern A 
einde weh’ durch Eich' und Rüſtern! ? 
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Die Geſellſchaft vertheilte ſich im Garten. 
Eliſabeth hatten des Liedes Worte viel Schmers 
zen angeregt, ſie blickte betruͤbt vor ſich nieder, 
der finſtre Unbekannte lehnte noch immer an dem 
Platanus, Sombreuil fand in einiger Entfer⸗ 
nung mit einem ſchlicht ausſehenden Manne, wel: 
cher aufmerkſam zu hoͤren und viel und ernſt zu 
denken ſchien. Beide kamen naͤher. Graf Her— 
villy, ſagte der Marquis. Eliſabeth ſahe in eir 
nes jener einfachen offenen Geſichter, welche das 
Schoͤnſte und Tiefſte dennoch hinter dem Aus- 
druck allgemeinen Wohlwollens verborgen hal— 
ten. Der Graf faßte ſchweigend ihre Hand, 


drauf in großer Ruͤhrung nach dem Platanus 


hinuͤberſehend, ſagte er: mein edler Graf Da⸗ 
mas, dies junge Kind ſchuͤttet ſehr heiße Thraͤ⸗ 
nen in unſer Herz. Schwoͤren wir dann einan— 
der, die Helden der Vendée zu raͤchen! Mit 
überraſchender Heftigkeit trat Graf Damas herz 
zu, legte feine Hand in Hervilly's und Som: 
breuil's Haͤnde, und ſo des zarten Maͤdchens 
Finger umſchließend, riefen alle drei: wir wei— 
hen uns auf Tod und Leben! 
E 2 


Viertes Kapitel. 


Einſübig ſaß ein großer Kreis von Damen um 
den Theetiſch in Miſtriß Bridports Sallon. Die 
Männer hatten im andern Fluͤgel die Tafel noch 
nicht aufgehoben, nur die geſelligen Franzoſen 
ſchloſſen ſich den Frauen an. Sie wußten dem 
Geſpraͤch einen Umtrieb zu geben, und Saiten 
zu beruͤhren, welche ein allgemein natürliches 
Intereſſe hatten. Die Zeit warf in ihrem wun⸗ 
derbar verhuͤllten Gange fo ernſte Ruͤthſel hin, 
daß wohl ein Jeder eine Streitfrage zu Idfen 
fand. Immer aufs neue verſuchte man ſich an 
den dunkeln Reſultaten jener anarchiſch - wilden 
Revolution. Die unbegreiflich wechſelnde Phys 
ſiognomie derſelben warf jedes folgerechte Urtheil 
um. Eine aͤltliche Frau von einſichtsvollem ruhi⸗ 
gem Blick behauptete: die Franzoſen ſeyen keiner 
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republikaniſchen Geſinnung faͤhig, ſie brauchen 
Goͤtzen zur Abgoͤtterei, die ſitze ihnen einmal im 
Blute, man ſehe das auch jetzt, die Tyrannen wach⸗ 
ſen ihnen aus jeder Form heraus. Fuͤr ſie iſt es 
gleich, verſicherte ſie, ob der Deſpotismus dieſe 
oder jene Farbe annimmt, es iſt nur ein verfchies 
denes Koſtuͤme derſelben Maskerade, ſo treiben 
ſie ihn auf die Spitze, und freuen ſich da aufzu⸗ 
hören, wo fie anfingen. Ganz recht, fiel ihr ein 
kleiner feuriger Abbee ins Wort, ſie muͤſſen da⸗ 


hin zurück, nur mit dem unterſchiede, daß ſie 


dann ihrer Sache gewiß ſind. Der Verſtand 
muß ſeinen Kreis durchlaufen, der Zeitgeiſt 
zwingt ihn dazu, er reißt ihn mit ſich fort, und 
reift ihn ſo zur Selbſterkenntniß. Man ſteht 
am Ende wieder in dem Hafen, von wo man 
auslief; doch anders, denn das Alte kehrt immer 
nur zum Theil wieder. Sie ſind ſehr fuͤrchter— 
lich, unterbrach ihn Graf Hervilly. Sie predis 
gen die Nothwendigkeit der Revolutionen nach 
Vernunftgeſetzen, ich ſehe nicht in wie fern zerruͤt— 
tende Umwaͤlzungen zu dem einfachen und natuͤr⸗ 
lichen Gang der Entwickelung erforderlich ſind. 


u 7 
Der Abbse uͤberflog mit raſchem, ſcherfem Blick 
den Ideenkreis des Grafen. Volteſtämme, ſagte 
0 eine kleine Schlldpattene Doſe wie eine 
Scheibe zwiſchen den Fingern drehend, Volkes 
ſtaͤmme ſind keine Baumſtaͤmme, die unver 
mif cht aus der eigenen Wurzel ihr Daſeyn bis 
zum letzten Gipfelpunct entwickeln, ſie greifen 
uber ſich hinaus, reißen an ſich, geben und neh⸗ 
men, und verſlechten ihr Leben in die große Ar⸗ 
beit der Zeit. Revolutionäre Erschütterungen 
ſind das Product eines Stoßes, den das Zuſam⸗ 
mentreffen heterogener Stoffe hervorbringt. 
Streitet unſere individuelle Richtung gegen die 
Aufgabe der Zeit, fo fämpfen beide fo lange mit 
einander, bis die eine die andere verſteht „ oder 
das Individuum erliegt. enn, 
Montesquieu, fiel Graf Hervilly ein, ſchien 
doch die Individualitaͤt eines Volkes vor allem 
andern zu beruͤckſichtigen, indem er hoͤchſt weiſe 
ſagt: „Die Geſetze muſſen der Nation, für de 
ſie gegeben ſind, ſo anpaſſen, daß es ein ſeltener 
Zufall iſt, wenn die Geſetze des einen Volkes anch 
einem andern angemeſſen ſeyn koͤnnen.“ 


* 
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2 Wegen Sie es nicht, bemerkte der Abbee, 
daß Be feine feſſelnde Tyrannen, ſondern 
begleitende Führer jeder Volksentwicke⸗ 
lung ſeyn ſollen, und Erweiterung nicht allein 
dulden, ſondern verlangen. Wird das verſaͤumt, 
ſo raͤcht es der Zeitgeiſt. Po 1 

Sie nennen da ein Ding, ſagte Graf Da⸗ 
mas mit finſterm Spott, das in ſeiner ekelhaften 
Hanswurſtjacke von einer Seite zum Lachen reizt, 
wenn es von der andern zum Weinen zwingt. 
Ein armer Zwitter in der Verkuppelung von Enz 
gel und Teufel gezeugt. Es heckt denn auch Ge⸗ 
danken aus, die der Erkenntniß Fluͤgel leihen, 
wenn ſie der ſchwachen Menſchenkraft Blei an⸗ 


haͤngen. Die Armen! die nicht merken wollen, 


daß aus dieſem Streit der Brennpunkt hervor⸗ 
blitzt, der das geſellſchaftliche Gebaͤude in Brand 
ſteckt. Alles wird zuſammenſtuͤrzen und das 
Ganze ein Aſchenhaufen werden! 
| Nur dann, fiel der Abbse heftig ein, wenn 
die Erkenntniß, von der Selbſtliebe niedergetre—⸗ 
ten, aufhört die große Triebfeder lebendiger Forz 
5 ſchungen zu ſeyn, wenn wir jene gewaltſam zuk⸗ 
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tende Nerven zerſchneiden, ſtatt ein helleres Licht 
zur Geburt zu helfen, wenn wir jede freieren 
Athemzuͤge in den Käfig der Gewohnheit ſper⸗ 
ren, um nicht unwillkuͤhrlich durch ſie gehoben 
und getragen zu werden. e ee a 

Dann allein, unterbrach ihn Graf Damas, 
wenn der Verſtand den Indiferentismus predigt, 
und die Quellen verſtopfen moͤchte, welche das 
Herz des Daſeyns mit friſchen Lebensſtroͤnen 
uͤber die duͤrre Ernte der Erfahrungen gießt. 
Wer den alten Glauben der Vaͤter und ihre 
ſtrenge Treue antaſtet, der ſchmeichelt den De⸗ 
magogen, und hilft den Abgrund aufwühlen, 
der uns um die Suͤnde anderer verſchlingt. 

Der Abbee nahm in großer Schnelligkeit 
eine bedeutende Anzahl ſtarker Priſen Taback. 
Es iſt hier nicht der Ort, ſagte er, Grundſaͤtze 
der Einzelnen zu eroͤrtern, man kann nur All- 
gemeines mit Allgemeinen beantworten. Sehr 
weit entfernt, Grundſaͤtze der Religion und Mo⸗ 
ral umzuwaͤlzen, bemuͤhe ich mich nur ihnen 
durch das Licht der Vernunft in Staats- und buͤr⸗ 
gerlichen Verhaͤltniſſen fortgehendes Leben zu 


ſchaffen. Ich komme nach manchem Irrgang 
zuruck zu dem was Roſſeau am Ende ſeiner Tage, 
als der gaͤhrende Schaum der Gedanken bereits 
verdunſtet war, dem ebenfalls einlenkenden Mis 
rabeau ſagte: „Das Problem der Geſetzgebung 
beſtehe darin, eine Regierungsform zu finden, 
welche die Autorität der geſellſchaftlichen Einrich— 
tung über die Autorität der Menſchen erhebe.“ 

Was ſuchen wir, nahm Marquis Som- | 
breuil das Wort, ſo aͤngſtlich die Quellen unſers 
Ungluͤcks auf? wir finden ſie auf ſchmutzigen 
Grunde. Wir hatten eine Verfaſſung, die mit 
uns erwachſen, rein und gut war, ſo lange ſie 
lebendig blieb. Ehrgeiz und Eitelkeit, wie 
Schwelgerei und traͤge Noth ſchnitten die Bande 
entzwei, die abgeloͤßten Stuͤcke fielen aus einan⸗ 
der. Hier, wie überall in jedem Staat findet 
die Zerruͤttung ihre Wurzel in den Sünden des 
Adels. Es ſind jene Unterlaſſungsſuͤnden, die 
aus allzugroßer Sicherheit entſpringend in nich⸗ 
tige Thorheit übergeben. Der dritte Stand ers 
ſieht ſich ſeinen Augenblick. Nicht lange, und 
er herrſcht mit aller Ariſtokratie des Geldes. Es 


| | 
währt fo eine Weile. Ploͤtzlich greift eine unger 
heure Poͤbelmaſſe nach jenem goldnen Scepter, 
der ohne Vorrecht der Geburt, der Meinung 
und Verdienſte, dem wuchernden Finanzier, dem 
Sportel machenden Richter, mit einem Worte, 
dem zehnmal aͤrgern Volkstyraunen zufiel. Der 
ganze Grund des Staats erzittert, in allen Theis 
len wirken die Bebungen zuruck, es iſt vorbei, 
niemand haͤlt, was einmal außer Fug und Gleiſe 
kam; das iſt der Kreislauf jeder großen Staats- 
umwaͤlzung heutiger Zeit. Nur daß in Frank 
reich nicht mehr von einem Kampf der Gegen⸗ 
ſaͤtze, ſondern einzig noch von dem allein herr⸗ 
ſchenden, wild fortreißenden Strom der Anars 
chie die Rede iſt. Wo iſt der Damm, den man 
vom Anfang her dieſem entgegen warf? Mit 
einem paor aberwitzigen Floskeln, von Eigen 
duͤnkel und Thorheit ausgeheckt, glaubte man 
ſein ſchaͤumend Rollen zu beſchwoͤren. Sehr 
vornehm uͤberſchaͤtzte man die rohe Kraft, dann 
warf man ſich ins Feld der Intrigue, und ließ 
den Teufel mit dem Teufel ſpielen. Wahrhaf⸗ 
tig, die Bender allein rettet uns von der Schmach, 
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nichts Großes in der langen Repolutionsgeſchichte 
nr aufweiſen zu Einnent — — 
Er ſetzte ſich, als er dies letztere vom Her⸗ 

zen heruntergeſprochen hatte, in eine Ecke des 
Zimmers, und blieb, die Beine uͤbereinander⸗ 
geſchlagen, die Augen mit vorgehaltener Hand 
bedeckt, kill, ohne weitere en 1 0 das 
Geſpraͤch. 2 ' TE: 
Der Abbse fluͤſterte jener Dame, welche 
ſich fruͤher ſchon uͤber Frankreich ausgelaſſen 
hatte, ins Ohr: das Schlimmſte iſt, daß die 
Wenigſten vergeſſen koͤnnen, um zu lernen. 

Miß Roſamunde, Herrn Bridports Schwe— 

ſter „ lag mehr als ſie ſaß in einem Armſeſſel, 
und ſchluͤrfte nachläfig ihren Thee, indeß ſie mit 
den Spitzen beider vorgeſtreckten Füße den Teppich 
hin und her ſchlenkernd ſtreifte. Ammonville hatte 
ſeinen Platz etwas ſeitwaͤrts von ihr ſo genommen, 
daß er den Arm auf ihre Stuhllehne ſtuͤtzend, 
den Kopf dicht an ihr Ohr neigte, und Unaus— 
ſprechliches von ſeinen kleinen Abentheuern in 
Frankreich, drauf am Rhein, in Holland und 
ſelbſt hier in dem kalten Inſellande zu erzaͤhlen 


wußte. Die gute Miß hatte in der Welt nichts 
dagegen, ſie drohete ihm nur zuweilen mit dem 
goldenen Theeloͤffel, den fie ſpielend zwiſchen 
beiden Reihen Zaͤhnen auf und nieder ſchnerrlen 
ließ. Er zeigte jetzt an ſeiner Uhr Ringe und 
andere kleine Andenken, die ihm die Liebe an— 
vertraute, er ſchwur dies alles zu vernichten, 
wenn er einen Blick von ihr gewinnen koͤnne, ja 
er zerbrach ein Haarband, das er mehr aus 
Dankbarkeit als Treue zu tragen gewohnt ſey, 
und flehete die holde Roſa nur um ein einziges 
Haar aus dieſen Seidenlocken. Sie lachte, und 
ihn abermals drohend, ſagte fie: Sie Unge— 
heuer, daß Sie das zu denken wagen! Doch 
blieb ſie freundlich und hoͤrte, wenn gleich nicht 
gern nicht ungern, immer nicht mißbilligend er⸗ 
neuten Betheurungen zu. 

Eliſabeth ſtand indeß, Mißtriß ned 
Harſe im Arm, im Hintergrunde des Saales, 
und praͤludirte ganz leiſe darauf. Die Luft ſtrich 
durch die offenen Fenſter und ſpielte mit ihrem 
Haar, das ſich ganz nach Knabenart in weichen 
Locken um Nacken und Schlafe ringelte. Ein 
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sreiter Hemdekragen von Batiſt, mit Spitzen 
eingefaßt, ſchloß ſich dicht unter ihrem Halſe zu. 
Seit ſie in England war trug ſie ſtets ein ſchwarz 
Collet und lange ſchwarze Pantalons, des Prin— 
zen reiche Scherpe lag wie ein Silberreif um den 
zarten Leib, und hing in leicht geſchlungenen 
Quaſten ſeitwaͤrts herunter. Miß Roſa ſagte 
laͤchelnd, der junge Ritter ſehe aus wie man 
auf alten Bildern den Blondel gemalt faͤnde, 
wie er an die Harfe gelehnt ſeinen Heldenkoͤnig 
ruft. — a 2 

Der Capitain ſprang hier gaͤhnend auf, und 
ſich von Miß Roſa zu Eliſabeth wendend, flür 
ſterte er dieſer zu: In Wahrheit, die Weiber 
in dieſem Lande tragen unter ihrer Eiſeshuͤlle eis 
nen Hekla in der Bruſt. Ich wette die Kleine iſt 
lauter Gluth. Aber ich geſtehe, dies traͤge Feuer 
langweilt mich, es leuchtet fo fahl zuruck! Mag 
ſich denn ein Anderer daran waͤrmen! Ueberall 
das Leben hier ermuͤdet entſetzlich! Was bleibt 
ihnen übrig als die ausgetretene Bahn immer 
wieder zu durchlaufen? Nirgend Reibungen, 
nirgend Widerſpruch, kein Reiz, kein Umtrieb 
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der Eitelkeit, nichts was das Herz bewegen oder 
die Phantafie entzuͤnden könnte, ewig das toͤdt⸗ 
liche Einerlei abgeleierter Werkeltags-Galanterie. 
Weder das Gefühl noch der Verſtand inſpiriren 
fie dabei, es iſt nur das treue Gedaͤchtniß, was 
ihnen Phraſen in den Mund legt. In Wahr- 
heit, man behält die Mühe der Unterhaltung 
allein. Wie machen Sie es denn, junger Menſch, 
ſich hier zu gefallen? — Ich mißfalle mir, ent⸗ 
gegnete Eliſabeth mit jener Roͤthe des Unwillens, 
die das beleidigte Geſchlecht in ihr entzuͤndete, 
unausſprechlich in meiner gegenwaͤrtigen Lage. 
Sie wollte ſich abwenden, um vertraulichen Er⸗ 
gießungen dieſer Art auszuweichen, doch Ams 
monville, welchem ein undeutliches Gemiſch von 
Scheu und Wohlbehagen an ihrer Seite ergriff, 
und ſeine erſchoͤpfte Seele mit der Ahndung von 
etwas Beſondern, Ungewoͤhnlichem durchzuckte, 
trat ihr zutraulich in den Weg. Laſſen Sie uns 
ein wenig an die Luft gehen, ſagte er, indem er 
fie nachlaͤſig unter den Arm faßte, und ſingend 
auf die Terraſſe hinausfuͤhrte. 10 N 


Eliſabeth fühlte ſich von der peinfichften Uns 
geduld gequaͤlt. Niemals war ihr die Naͤhe eines 
Mannes aͤngſtlicher geweſen. Da druͤben in ih⸗ 
rem Frankreich, unter jenen frommen, einfaͤlti⸗ 
gen Seelen, die nur Gebet und Schlachten 
kannten, in dem Heldenkreiſe ernſter Krieger, 
oder an dem ſchoͤnſten Herzen, das eins war mit 
dem ihrigen, vergaß ſie alles, was die Welt wohl 
Kleinliches und Niederes barg. Wie ein Pan 
nier lag die hohe Liebe ihres ſtolzen Helden ſchir⸗ 
mend aber ihr. Nichts war ihrem zarten Sinn 
verletzend nahe getreten. Ein Engel, ging ſie ah⸗ 
nungslos an einem dunkeln Vorhange hin, der 
ihr die truͤben Verflechtungen des Daſeyns barg. 
Hier riß eine dreiſte Hand an dieſem Vorhang, 
ſie ſchloß die Augen, doch ihr Blut empoͤrte ſich, 
daß ſie es mußte. Nur zwei große Gegenſaͤtze 
im Leben hatte ſie gekannt, die Nacht tyranni⸗ 
ſcher Barbarei und das Licht glaͤubiger Erloͤſung. 
Hier ſahe fies, wie ein kleines kriechendes Ges 
wuͤrm in einer Menſchenſeele wimmeln, fie em 
pfand einen tiefen Ekel vor der Welt! sa 


Dias bewegliche Minenſpiel der Frauen iſt 
ſtets ein Spiegel ihres Innern. Nicht Kunſt 
noch Wille moͤgen das hindern, der Blitz einer 
Minute reicht hin ſie zu bewaͤhren oder zu ver⸗ 
rathen. Auf Eliſabeths reiner Stirn lag eben 
ſo wehmuthsvoller Ernſt, wie jener ſproͤde Stolz 
der dreiſtes Andringen unwillkuͤhrlich abwehrt. 
Die Worte widerſtanden ihr, zuweilen zuckte 
es um die Lippen wie ein Laͤcheln, doch konnte 
man es auch fuͤr leiſe verhaltenes Weinen halten. 
Ihr Auge lag bewundernd aufdem reichen auf⸗ 
gethanen Leben im Hafen und in der Stadt, wel⸗ 
thes beides man hier von dem blumigen Abhange 
uͤberſahe. Mit Liebe gruͤßte fie die franzoͤſiſche 
Flagge, die ſpielend in der Luft wallte. Die 
Segel waren eingezogen, Matroſen neckten ſich 
muͤßig auf dem Verdecke, die Heerdesflammen 
aus den Cajdten flackerten ſtil und heimiſch auf, es 
ſchien man wolle hier ewig bleiben, und ihre gan⸗ 
ze Seele ſchwoll und dehnte ſich, wie das Meer 
ſo lockend rief. Ach haͤtte ich Fluͤgel! dachte ſie. 
Da unten am Strande ging Sylvanus, er mochte 
ſich gern in das bunte Gewuͤhl hineinwagen; er 
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ſchritt ſo ſtill mitten hindurch; es kannten ihn ſchon 
viele, er gruͤßte liebreich, ein paar Kinder hingen 
ſich an ihn, er nahm ſie bey der Hand, jetzt tra⸗ 
ten alle drei der See naͤher, Sylvanus hob den 
Arm, und wieß den Kleinen die bleiche Mondes⸗ 
ſichel, die noch kaum vor dem roͤthlich ver ſchwim⸗ 
menden Sonnenlicht hervorzulcuchten wagte. Die 
Kinder hoben die kleinen Aermchen ebenfalls 
aufwaͤrts, ſie zeigten mit den Fingerchen, es 
ſchien als ſagten ſie: das iſt der ſtille Mond der 
wenn es nun erſt vollends Nacht iſt, ſo mild und 
klar zu uns herunter ſcheint! Eliſabeth wandte 
den Blick; wenn es erſt vollends Nacht iſt, ſagte 
ſie unwillkuͤhrlich. Ammonville ließ indeß ahn; 
denden Blicke in geſteigerter Spannung auf ihr 
haften. Pruͤfend erwog er das reine Eben— 
maaß der Glieder, die ſanfte Fuͤlle und Vollen⸗ 
dung, mit dem Begriff vom eckigen, duͤrftigen 
Knabenwuchs. Hier konnte nichts erſt werden, 
alles war in geſchloſſener Harmonie beendet. Ge⸗ 
ſtalt, Gang, Haltung, Gediegenheit des Weſens, 
nichts von allem ſtand im Widerſpruch, und die 
5 ſer hohe, faſt laͤhmende Ernſt in Worten und 
ar Theil 5 
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Minen, und Blick und Auge ganz un Schmelz 
verborgener Leidenſchaft getaucht! Ein ſuͤßes Get 
heimniß wehete den luͤſternen Ammonville an. 
Willkommenes Raͤthſel! dachte er, mitten in 
dieſem breiten Tummelplatz des Alltagswitzes. 

Graf Damas trat hier zu den Beiden. Das 
Bild des ſtolzen ritterlichen Knaben ruͤhrte mit 
unwiderſtehlicher Gewalt an feiner dunkeln 
Seele. Er betrachtete Eliſabeth in großer Ruͤh⸗ 
rung. Mein junger Rochefoucault, ſagte er, Sie 
haben uns alle zur Todtenfeier der Vendse gela⸗ 
den, wir ſind durch Sie geweihet, verſagen Sie 
mir das Recht der Waffenbrüderſchaft jetzt nicht, 
umarmen Sie den Feſtentſchloſſenen, der Ihnen 
zur Seite ſiegen oder fallen wird. 

Eliſabeth ſahe ihn betroffen an. Der Schreck 
ſagte alles Blut von ihren Wangen. Hoͤchſt ent 
ruͤſtet rief fie die Hand abwehrend gegen ihn ger 
wandt: den Bruderkuß erſt beim Siegesmahl! 10 

Ihre Stimme bebte, das Herz war ihr 
wie geſpalten, vor dem Gedanken, eines frem⸗ 
den Mannes Lippen auf den ihrigen zu dulden, 
fie mußte das Geſicht abwenden, und kaum der 
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Thraͤnen nen, n . A dem pi 
er on 

Was war das? fagte ver Damas. Was 
Fe dem Kinde an? Der Knabe war ja bleich 
wie der Tod? Was bedeutet das 5 
e- alte — 

Mein Leben d' rauf, rief der Capitain, dies 
wunderbare Geſchoͤpf iſt ein Maͤdchen. Ich fuͤhl's 
in allen Pulſen, die Thraͤne in ihrem Auge 
drang aus einem Weiberherzen, das meinige bebte 
von ahndungsvoller Ungeduld! — Sie hat ges 
liebt oder liebt noch! Ein Maͤdgen! wiederholte 
Graf Damas, das Blut ſtockte ihm in den 
Adern, er athmete unſicher. Wie Blei hing es 
ſich an ſeinen Gedanken. Ein Maͤdgen! ſagte 
er immer wieder, und hat geliebt oder liebt noch! 
Bei Gott ſehr ſonderbar! — Doch Capitain 
wie kommen Sie darauf? fragte er plotzlich ſich 
beſinnend. Ich daͤchte Sie waͤhlte des ernſte 
Kind nicht zum Vertrauten, erwiſchten Sie das 
Geheimniß oder traͤumte Ihnen bloß dan 
Nennen Sie es, erwiederte Ammonville kalt, wie 
Sie wollen, Traum oder Ahndung, beides! 

F 2 


doch es fei fo oder fo, was verſchlaͤgt es uns? 
Weshalb verweilen wir nur bei dem Gegenftans 
de? — Die Mummerei kann Sie, Herr Graf, am 
Ende doch ſehr wenig intereſſiren. Sie giebt hoͤch⸗ 
ſtens ein Abentheuer, deſſen Motive ſich wenig 
zu der Strenge Ihres Sinnes paſſen. Ich fuͤr 
mein Theil, ſetzte er mit erzwungener Lauheit hinzu, | 
laffe es gern auf ſich beruhen. Jetzt gehe ich 
Herrn Bridports Zeitungsnachrichten zu erfah⸗ 
ren. Ich hoͤre ſeine Stimme. Kommen Sie 
bald nach! rief er kalt und ironiſc tt. 
Der Gtaf ſchwieg, die duͤſtern Blicke am 
Boden heſtend. Ein Maͤdgen! ſagte er gedan⸗ 
kenvoll, und waͤre es auch! dem Unvorſichtigen 
muß es einGGeheimniß bleiben. Nein, Ungluͤck⸗ 
ſelige! kranken ſoll er dich nicht. Du liebſt — Du 
weinſt! — Ich zaͤhle deine Thränen, armes 
Herz, und willſt Du, ſo raͤche ich ſie. Was weiß 
Capitain Ammonville von Liebe? Errathen haͤtte 
er Dich? Die Natur verrieth Dich ihm, das 
Herz nicht, das Herz wahrhaftig nicht! doch die 
Natur ⸗ erwog er ernſt, iſt ſehr gewaltig. Der 
Junke hat geſpruͤht, was ſoll ihn Mae 
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tre Dame ſchlugen zwölf. Nobespierre ſprang 
mit beiden Fuͤßen aus dem Bett. Sein Haar 
hing wild uͤber das todbleiche Geſicht, kalter 
Schweiß bedeckte ihm die tiegefurchte Stirn, zit 
ternd griff er nach dem eben ausgelöſchten Lichte, 
er mußte es wieder anzuͤnden die Dunkelheit war 
feine entſetzlichſte Feindin / ſte drohete ihn toll zu 
machen. Ungleich hielt er die ſchvankende Hand 
über das kleine Flaͤmmchen an der Nachtlampe, 
das ſcheue Auge glitt unruhig umher, ihm war 
fuͤrchterlich zu Muthe. Jetzt brannte die Kerze, 
er hielt ſie in der Hand und ſchlich vor Joſephs 
„ went das im ſelben Zimmer ſtand. Wach auf! 
rief er angſtlich, wach auf! ſchlaf doch nicht ſo 
entſetzlich feſt. Das Kind weinte, und halb bit⸗ 
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tend, halb zornig rief es, ſo laß mich doch! ich 
bin ja müde. Robespierre hielt dem armen Kna⸗ 
ben das Licht ganz dicht vor die ſchlaftrunkenen 
Augen, und mit ſteigender Unruhe ſagte er ge; 
bietend: Du darfſt nicht müde fein Joſeph, kein 
Menſch darf ſich dem Spiel der Traͤume hinge 
bend überlafien, Bete liebes Kind, fluͤſterte er 
zaͤrtlich, bete! die Hoͤlle iſt wach Joſeph, ſetzte er 
ſchaudernd hinzu, ſtehſt Du denn nichts? ſiehſt 
Du gar nichts? der Kleine fuhr erſchrocken in dae 
Hoͤhe und blieb mit alete menen 
8 im Bene ien: J f eee 

Robespierre ſtellte jetzt Bee ‚Licht auf den 
ar Er blieb mit beiden aufgeſtemmten Haͤn⸗ 
den, die Bruſt vorgebeugt, einige Minuten feine 
zerſtreueten Gedanken ſammelnd ſteh 'n. Was 
zittre ich denn lu rief er, ich habe ja ein hoͤchſtes 
Weſen decretirt, und eine Unſterblichkeit der See⸗ 
le! der Gedanke der, beide in unſerer Bruſt er 
ſchafft, iſt eine ewige Aufforderung zur Gereche 
gkeit. Ich bin gerecht! ſtrenge zwar, doch ge⸗ 
recht! Gott iſt auch ein ſtrenger Gott! was tabelt 
mich denn die Welt 7 was verfolgen mich die blel 
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chen Schatten? was wuͤhlſt Du ſo in meiner 
Bruſt, Du zorniger Gott? — ich habe Did), vers 
ſoͤhnt, ich habe Dich öffentlich ausgeſprochen, die 
Menſchen muͤſſen an Dich Rauen ich we 
darüber, Nn An 17 
Er ſetzte ſich esche nder. Seine Ginger 
ſpielten nachlaͤß ig mit einzelnen verſtreut liegenden 
Papieren. Briefe ſeiner Schweſter fielen ihm in 
die Haͤnde, Alle, ſagte er wehmüͤthig, alle wen; 
den ſich von mir. Auch Du Camilla! Sie flie⸗ 
het mich, ihre Seele kaͤmpft unter den Einflüffen 
der Natur und jenen von den Teufeln meines 
Friedens ihr eingehauchten Vorurtheilen. Du 
glaubſt ich haſſe Dich! Arme Verirrte! Dein 
Schauder vor meinem Anblick erfuͤllt mich mit 
Entſetzen. Mußte ſich die Natur in uns beiden 
verkehren? Kann ich dem Eindruck gebieten, den 
mir ihr Anblick, ja der bloße Laut ihrer Stim⸗ 
A ae en d e eg 
Wie ſie mir ſchreibt, Bis er, ein Platt aus 
einander faltend, wie mich der Hauch ihrer Worte 
anrührt, nun ich fie nicht mehr ſehe! Er las: „Dein 
Abſcheu, mein Bruder, iſt unver ſoͤhnlicher Haß ges 
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N worden. Mit peinlicher Vangigkeit erfüllt Dich 
„mein Erſcheinen. — Ich darf nicht hoffen daß 
das je anders wird. Doch Lame ein Augenblick 
Iwo Du mitten in der- Unordnung deiter Leiden⸗ 
„ ſchaften die Stimme der Natur wieder hoͤrteſt, 
„mein Bruder, mein lieber Bruder! ſo fürchte 
„dann nicht daß Dich meine Liebe verwerfen, daß 
ich mich erinnern konnte, Du habeſt mich vers 

„kannt und Deinen Irrthum allzu laute feſtge⸗ 
halten. Unglückſeliger, wann wird die Binde 
von Deinen Augen Fallen + Heilt Dein Gemüth 
„denn nicht vor dem Aublick des allmächtigen 
„Gottes, den Deine gefühlvolle Ueberredung dem 
„Menſchengeſchlechte wiedergab? Mein Bruder, 
I pomphaft haſt Du ihn zurückgerufen dieſem Gott 
Inder Gnade! unvergeßlich wellteſt Du das Feſt 
des höͤchſten We ſens machten, Thruaͤnen eniſtroͤhm⸗ 
ten Deinen Augen als Du von der Rebnerbuͤhne 
„herabriefſt: je größer der Menſch iſt, je lebendi⸗ 
„ger umfaßt'er Gedanken, die ſein Weſen weis 
„tern, fein Herz erheben; die Religion allein 
„ bringt jenen moraliſchen Jnſtinkt hervor, deb die 
„Funzulaͤnglichkert menſchlicher Natue in uns er⸗ 


„ gaͤnzt. Gott allein giebt der Moraf Sancticn? 
„Mein Buder) mein Bruder, wie tragſt Du 
„denn dies Doppelherz in Deiner Bruſt und dul⸗ 
„ deſt ſo viel finſtern Haß neben "bieten heiligen 
„Liebe? Denn beim Himmel, es war Dir Ernſt 
„mit Deinen Worten! — Und doch verſtößt Du 
„mich! Ich verlaſſe Paris! Mein Auffenthalt 
bleibe Dir unbekannt! — O. Gött! iwie ſchwer 
„mir's wird, mich ſo vor“ Dir zu verbergen! 
„Glaube tes doch nur, meine heiße, meine anbe⸗ 
„tende Liebe kann Deinen ſinſtern Widerwillen 
„nicht denken! Wie ſollte ich mir denn mit Deid 
„nem Bilde die lieben ſchuldloſen Erinnerungen 
„der Kindheit zerſtöͤhren! Du warſt doch auch 
einmal ein ſchuldloſes Kind, mein Bruder, und 
„ leebteſt mich! damals traͤumte uns beiden nicht? 
von ſolcher Zelt, wie diefe!“ meer 

Sobespitrre ſeufzte tief. Et cht die Par 
piere an die Seite und ſuß lange mit ſtarrem, 
dunkelm Blicke vor ſich hinſehend. Ha! ſchrie 
er pldslich / bie Hände vor das Glficht haftend. 
Er ſchwankte ſprachlos auf dem Stlihle, ihm war 
als bligten Dantons Augen aus den tiefen Hohlen ei 
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nes vor ihm liegenden Todtenkopfes. Der iſt ja 
laͤngſt vermodert, ſagte er ſich beſinnend, der 
kommt nicht wieder. Er moͤchte wohl, lachte er 
heimlich, er möchte wohl! doch damit iſt es vor⸗ 
bei, ganz vorbei! Sagte er doch ſelbſt kurz vor 
feinem Fall! Meine Wohnung wird bald im 
Nichts sein, mein Nahme im Pantheon! dort 
habe ich ihn wegwiſchen laſſen, es iſt nichts, nichts 
mehr von ihm uͤbrig / 
Das ſind Traͤume! fuhr er mit der flachen 
Hand die Eiſestropfen von der Stirn wiſchend 

fort. Mich macht das nicht irre! 
Er ſprang auf und lief in großer Anſtren⸗ 
gung im Stäbchen auf und ab. Es muß doch 
eine Kraft geben, ſagte er, die dem Allem Trotz 
bietet! Was iſt denn Gott? und wie mag er nur 
wirken, wenn es nicht durch des Menſchen Willen 
it? Ich bin ſehr ſtark, lachte er vergnuͤgt ; die un⸗ 
ſichtbaren eee muͤhen ſich vergebens an mix 
ab! N N ee, uuns 
Er ſtand hier vor Joſephs Bett. Er war 
wieder kalt und ruhig, er wollte dem Kinde far 
ten ſtille zu ſchlafen. Doch das Bett war leer, 


der Kleine auch nicht mehr im Zimmer. Robes⸗ 
pierre blieb ganz unbeweglich, die Augen ſtarr 
auf einen Fleck geheftet, dann ſant er mit dem 
Schrei des tiefſten Schmerzes in die Kiſſen, und 
weinte laut: Auch er, auch er entſetzt ſich vor 
mir! — Bin ich denn ein Cain ? fragte er den wuͤſten 
Blick in die Hoͤhe gerichtet. Habe ich irgend wen 
im Zorne gemordet? wer zeihet mich einer Balz 
lung die der Leidenſchaft angehoͤrte? Es iſt ein 
entſetzliches Geſchaͤft der Reiniger der Welt zu 
ſein, mich druͤckt es faſt zu Boden 

Auf Joſephs Bett ſitzend, ſtierte ſein Auge 
gegenſtandlos umher; alles Feuer drin war erlo— 
ſchen, das Blut ſtockte ihm am RR er war 
bleich, wie ein Geiſt. 

St. Juſt fand ihn noch n n 90 
dieſer gleich ſolcher Zuſtaͤnde an ‚feinem: Freunde 
ſeither gewohnt war, fuhr er dennoch vor dem 
verzerrten Bilde zuruck. Robespierre lachte laut 
af. Bin ich Dir auch zum Popanz geworden, 
fragte er? Seht doch! der kuͤhne St. Juſt er 
ſchrickt ſog ar. Bei meinem Leben! ich muß den 
Menſchen doch ſehr gewaltig in die Seele fallen! 


= 
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Jener nun durch Zeit und Verhaͤltniſſe ge⸗ 
drängt entgegnete mit raſcher Heftigkeit: benutzen 
Sie, Robespierre, das Vorrecht hoͤherer Naturen, 
laſſen Sie die feige Welt erzittern, herrſchen Sie 
wo Sie zu herrſchen beſtimmt od. Umſonſt giebt 
Ihnen die Wottheit nicht den ernsten Wink. Ihr 
bloßes Erſcheinen reicht hin die aufgehetzte Menge 
zu entwaffnen. Ich beſchwoͤre Sie, fuhr er 
dringend zu ihm gewendet fort, entziehen Sie 
ſich nicht länger der offentlichen Verwaltung. 
Der Preſtdentenſtühl bleibt keinen Tag mehr 
unbeſetzt, van Sie 8 ns heute noch wie⸗ 
der ein! ISMN us WR 1nd een 

Ich denke nur, fragte ne Kopf 
in die Hand geſtuͤtzt, was aus dem allem hevaus⸗ 
tommen ſoll? Wir maͤhen nün ſchon ſo lange 
mit blutiger Sichel und immer ſchioͤßt neues Un⸗ 
kraut auf. Sehen Sie, St. Just) wie lange ſol⸗ 
len wir denn die eke Arbeit noch treiben ? Mir 
ſind die Arme lahm und das Herz gebrochen 0 
habe mich erſchöͤpft ich koͤnnte mich recht nach 
Ruhe ſehnen, wenn die auf dem ſchwankenden 
Erdball zu finden waͤre. Es iſt doch ſeltſam, daß 
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k die Natur ſo mit der göttlichen Beftimmung im 
Widerſpruch ſteht. Ueberhaupt ich ſtoße auf un⸗ 
aufloͤsliche Raͤthſel. Je hoͤher man mit dem Kopfe 
in die Wolken dringt, je dunkler wird es, und 
doch kommt das Licht von oben. Es ſtreitet wohl 
da mit ſeinem eignen Wiederſchein, hier unten 
wirft die Erde ſehr manichfach zuruck. 
Nur jetzt, ſiehete St. Juſt, drängen Sie 
die hemmenden Fragen in ſich zuruͤck. Sie muͤſ⸗ f 
ſen Ihrer Sache gewiß ſein, ſonſt ſind Sie ver⸗ 
lohren. — Woher wiſſen Sie das? fragte Ro⸗ 
bespierre heftig auffahrend. Weil man, entgeg⸗ 

neee jener, in dieſer Zeit Graͤuel in Ihrem Nah⸗ 

men veruͤbte, und dieſen blutbeſudelten Nahmen 
ſchneidend in die wunden, empoͤrten Herzen druͤck⸗ 
te, damit ſie Nache ſchreien und Ihnen Verderben 
ſchwoͤren ſollen; weil Thalien und ſein Anhang 

N Sie ſtuͤrzen und herrſchen moͤchte, weil alle erkaufte 

Intriguants Sie verdaͤchtig machen, und das 

Volt aufwiegeln, das Ihre ene ver⸗ 
abſcheue ! 1 

Das glaube ich, das glaube ic, lächelte No: 
bespierre. Sie fuͤrchteten auch Gott, darum 
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riſſen ſie ihn aus ihrem Herzen, und mordeten 
ihn vor der Welt. Sie mu ſſe u mich wohl fuͤrch⸗ 
ten, denn ich bin ſein Werkzeug! Nun wir wollen 
noch einmal die muͤden Arme aufheben und zuͤch⸗ 
tigen, ſo weit wir reichen koͤnnen. Er ſahe ihn 
hier ploͤtzlich wie ſich beſinnend an. Wozu denn 
aber, wozu denn, wenn die menſchliche Kraft 
doch an ein endliches Ziel gene 
kann der muͤhſeeligen Arbeit Zweck ſeyn, was ges 
ſchieht uͤberhaupt, wenn nicht alles geſchieht? 
Wer berechnet das Ziel, fragte St. Juſt, mit 
duͤſterer Wildheit, wer ermißt die Wirkungen 
des Stoffes, der Welten erſchuͤttert? Ziehen Sie 
die Hand nicht allzufruͤh zuruͤck. Meſſen Sie 
fi) mit der Kraft, die Ihnen entgegen ſteht, der 
Kampf iſt Ihrer wuͤrdig! Iſt er das? fragte jet 
ner. Nun wohlan, ſo laſſen Sie uns eilen. 

Er ging ſich anzukleiden, und trat mit eig⸗ 
ner Liebe für das Schoͤne, ſorgfaͤltig gekleidet, 
mehr ungeduldig als begeiſtert, im Streite mit 
dem unbezwungenen Willen und der ſinſtern un⸗ 
heimlich prophezeihenden Ahndung in die Straße. 
Sein mattes Auge blickte ungewiß umher. Wun 
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derbar ſtach der Schmuck der Kleidung gegen 


das marmorbleiche unter fuͤrchterlichen Kaͤmpfen 


ganz gewelkte Geſicht ab. Er gruͤßte rechts und 
links. Das Gewuͤhl in den Gaſſen ſtockte. Gelaͤhmt 
blieb. die Menge ſteh'n; Robespierre! fluͤſterten 
die halbgeoͤffneten Lippen, und plotzlich riß wach⸗ 
ſende Todesangſt Huͤte und Muͤtzen von den Kös 
pfen, und ein bang zitterndes Vivat fuͤllte die Luft. 

Wie ein dunkles Gewitter zog Robespierre 
zwiſchen durch und über dem Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuß ſchwebend brach er in rollenden Donnerwor⸗ 
ten in die Verſammlung hinein. Ehrfurcht wie 
Todesfurcht hielten alle Zungen gefeſſelt. Unge⸗ 
hindert durfte er die vulkaniſche Bruſt ausſtroͤh⸗ 


men. Erſchuͤtternd faßte er die loſe, heimliche 


Intrigue noch einmal in ihren verſchlungenen 
Windungen, und riß fie an den Tag. „Verleum⸗ 
dung, rief er, hat ſich an jeden meiner Schritte 
geheftet, verdächtig macht ſie meinen ſtrengen 


Sinn. Hamiſch hat man mich beſchuldigt auf 


den Trümmern der Volksrepreſentation zur Dic⸗ 
tatur zu ſchreiten. Einen Tyrannen ſchilt man 


mich, waͤr ich es, die Elenden Alle kroͤchen hier 


zu meinen Füßen, beeilen wuͤrden ſie ſich mir zu 
niedern Zwecken die unreinen Hande, zu leihen. 
Ein Tyrann iſt niemals ohne Creaturen, ich ſtehe 
ganz allein! Hat die Wahrheit gleich ihren Des: 
polismus, jo iſt ſie doch Fleckenlos. Die Lüge 
kann fie jo wenig nachahmen als Salmoneus 


den Blitz!“ Ein leiſes Murmeln ſtieg betlemmend 
zu der Nednerbuͤhne — — 
iſt da, riefen einzelne Stimmen, wo die Wahr— 
heit ſich mit der Lüge meſſen ſell!. Worte auf 
Worte ſielen ſchmetternd nieder. Der Schlag war 
gefallen, der Riß geschehen, doch die Flamme 
hatte noch nicht gezuͤndet, ſie blitzte noch nicht auf. 

Die Verſammlung ging auseinander. Ro: 
bespierre uͤberſahe mit Feldherrn Augen das 
Schlachtfeld und maaß mit ſchwellendem Muthe 
die ſtreitenden Maſſen. Der Jacobinerklub, fo 
wie die bewaffnete Macht von Paris war ſein. 
Henriot, der Fuhrer der Milet gehörte zu feiner 
Parthei. Dieſer gegenuber ſtand ein Haufen 
unſichrer Ueberlaͤufer bald dieſer bald jener Fah⸗ 
ne zugehörig. Robespierre athmete ſycier unter 
dem nahenden een eee 


Die Nacht kam. Des Tiſchler Duplair klel⸗ 
nes Haͤuschen fuͤllte ſich mit Verſchworenen. Auf 
Fluhr und Stiege draͤngten Kommende und Ge— 
hende einander. Alle Hausgenoſſen blieben wach. 
Der Meiſter ſaß am offnen Fenſter und ſahe 
eine dunkle Geſtalt nach der andern über die 
Gaſſe ſchleichen. Er begleitete das alles mit 
ſtillem Nachdenken. Auf ſeiner Bruſt lag es heute 
ungewoͤhnlich ſchwer. Mit Bangigkeit hoͤrte er 
die Stimmen der Berathſchlagenden ſo laut und 
heftig herunterklingen. Madame Duplaix nach 
Frauenart die Verhaͤltniſſe ſchnell erfaſſend, lief 
unruhig hin und her. Drauf ſetzte ſie ſich zu 
ihrem Manne und die Lippen faſt dicht an fein 
Ohr gelegt fluͤſterte ſie: nun bricht es auch uͤber 
uns zuſammen. Das Feuer ſchwehlte ſchon lange 
unter unſerm Dache, ich wette es iſt vorbei mit 
Nobespierre. Ihm, fo wie dem St. Juſt liegt der 
| Tod auf dem Geſicht. Ein Schrei im Neben 
zimmer riß hier Mann und Frau von ihren 
Sitzen. Sie ſtuͤrzten beide in der Meinung, es 
ſey einem der Kinder etwas zugeſtoßen in das an⸗ 
ſtoßende Gemach, doch wurden ſie auch hierüber 
29 Theil. G 


ſogleich beruhigt, fo ſahen ſie doch andrer Seits 
mit ſeltſamen Entſetzen Aphodiſe zu dieſer unge⸗ 
wohnten Stunde von den Feſſeln des laͤhmenden 
Schlafes frei, mehr einem Geiſt als einer Leben⸗ 
den ahnlich, mitten im Zimmer, die rechte Hand 
feſt auf das Herz gedrückt, ſtehen. Sie winkte 
den Eintretenden zuruͤck zu bleiben, und ſagte 
mit ſehr vernehm licher, wenn gleich etwas hohler 
Stimme: laßt mich nur geh'n, ich bin ganz bei 
Sinnen, aber ich muß den St. Juſt ſprechen, er 
wird ſogleich herunter kommen, ich warte fo lan 
ge auf der Treppe. Sie warf einen Mantel über 
und laͤchelte angenehm als ſie zwiſchen beide Ehes 
leute hin nach dem Fluhre ging. 
Madame Duplair ſahe ihren Mann aͤngſt⸗ 
lich an, der im Aufs und Riedergehen bemuͤheuwar 
die große innere Erſchuͤtterung zu verbergen. Iſt 
es nicht, fragte fie leiſe, als ſteigen die Todten aus 
ihren «Gräbern ? Hm! entgegnete der Meiſter, 
ſonder bar iſt die Erſcheinung ihrer ploͤtzlichen Bes 
ſreiung, und grade heute, in dieſem Tumulte. 
Es geht etwas vor, ſagte die Tiſchlerin, die Kins 
der haben ſchon zum drittenmale Abends einen i 
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Feuerball mit langem, langem Schweif über den 
Schornſtein niederfallen ſehen, und dieſen Mor— 
gen brach ein Leichenwagen grade vor unſrer 
Thuͤr, und alle vier Pferde ſtuͤrzten zuſammen, 
als wollten ſie niemals wieder aufſtehen. Und was 
war es denn, daß der Joſeph in voriger Nacht 
ſein warmes Bett verließ und aͤngſtlich von dem 
ſonſt ſo heiß geliebten Vetter zu uns herunter 
flüchtete, und vor Angſt und Thraͤnen kein Wort 
hervorbrachte? Was es war? ſagte Herr Duplair, 
die Noth und Qual der Zeit war es, die auch in 
unſer Haͤuschen drein ſieht. Ja, ja, ſeufzte er ſich 
nieder ſetzend, es kommt von allen Seiten. Unſre 
Nachbarin die arme Frau von Robillard iſt ploͤtz⸗ 
lich auch verſchwunden. Sie hat die Nachricht 
von Barbaroux Hinrichtung mit unausſprechlichem 
N Entſetzen erfullt. Ihr Zuſtand war ſchon laͤngſt 
bhͤchſt peinlich. Jetzt iſt fie fort, niemand weiß 
wohin. Der Schuft Cornelius ſteckt ohn fehlbar 
dahinter. Ach liebe Frau, ſetzte er mit feuchtem 
Auge hinzu, die Zeit liegt in Wehen, wer kann 
es wiſſen, was die ſchwere Geburt uns bringt! 
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Ahphodiſe ſchlich derweil mit leiſen geraͤuſch⸗ 
loſen Schritten den kleinen Raum zwiſchen Treppe 
und Hausfluhr auf und ab. Im Triumpf ward 
St. Juſt endlich von mehrern ſchnell und drin, 
gend redenden Maͤnnern hinabbegleitet. Er hatte 
Robespierres Vertheidigung im Convente über⸗ 
nommen, ſeiner ſchmetternden Beredſamkeit war 
noch die letzte milde Auskunft anvertraut, ehe 
man zu gewaltſamen Mitteln ſchreiten wollte. 
Im Taumel brauſender Gedankenfuͤlle, vom ra⸗ 
ſchen Ungeſtuͤm des Willens fortgeriſſen, den Sieg 
im Auge, ſprang er die Stufen hinunter. Als 
ihn Aphodiſe ſanft bei der Hand faßte, prallte er 
erſchrocken zuruͤck. Er hatte fie weder hier geahn⸗ 
det, noch geſehen. Wie, rief er, Aphodiſe! Sie 
hier, frei von ihren Banden? Sie winkte ihn 
einige Schritte ſeitwaͤrts von den Uebrigen; und 
heimlich fluͤſternd ſagte ſie: ich weiß kaum ſelbſt 
ob ich lebe, und ob es nicht der Tod war, der 
mich ploͤtzich erweckte. Mir find die Glieder wir 
ich fie bewege, als ſey ich lauter Luft. St. Juſt 
uͤbergoß es eiskalt. Ich komme, fuhr ſie fort, 
Sie dringend anzumahnen, den Weg den Sie 
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jetzt gehen wollen, nicht zu gehen. Zu ſpaͤt! zu 
ſpaͤt, unterbrach fie jener abwehrend, ich kann 
nicht anders, ich muß. Marquis de Fonteville! 
ſagte ſie ernſt. Was wollen Sie mit dieſem Nah: 
men? fragte St. Juſt. Sie erinnern, entgegnete 
Aphodiſe, wer Sie waren und was Sie der Ehre 
dieſes Nahmens ſchuldig ſind. Herr Marquis 
de Fonteville, Sie duͤrfen den Robespierre nicht 
vertheidigen, Sie wiſſen nicht was Sie thun, 
Sie koͤnnen mit keiner Luͤge aus der Welt geh'n 
wollen. Unheimlich ſchuͤttelte es St. Juſt durch 
die Glieder, er bebte ſcheu zuruck. Doch ſich 
zuſammennehmend rief er: was machen Sie 
mich irre! bei meinem Eid' ich muß! Er hatte 
ſich raſch abgewendet, und da ſeine Begleiter 
durch die ſchauerlich geſpenſtiſche Erſcheinung er— 
ſchreckt ſtehen geblieben waren, rief er ſich und 
ihnen Muth zu machen: wohlan, was zoͤgern wir, 
fort, fort, die Zeit hat Fluͤgel! Unter der Thür 
ſahe er unwillkürlich noch einmal zuruͤck, Apho⸗ 
diſe ſtand mit aufgehobenen Armen flehend den 
Ausdruck tiefen Schmerzes in den bleichen Lei⸗ 
densminen da, St. Juſt druckte die Hände vor 
die Augen und ſtuͤrzte fort. 
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Herr Duplair fand nach einer Weile feine‘ 
Schweſter todt neben den Stufen der Treppe lie 
gen. Er ſeufzte ohne ein Wort zu fagen und trug 
ſie ſtill zu ihrer Kammer zuruͤck. Du wirſt wohl 
nicht das letzte Opfer ſein, ſagte er neben ihr 
niederſitzend. Schlafe Du nur! Deinen ewi⸗ 
gen Schlaf, armes, krankes Maͤdgen! Dir 
bluͤheten nicht Roſen nicht Myrthen hier! Im 
Roſenmonat biſt Du juſt geſtorben, das vrophe⸗ 
zeiet Dir wohl jenſeit Himmelsblumen. 


Er weinte noch als Robespierre, verſtoͤrt 
mit unruhig forſchendem Auge durch die halbge⸗ 
öffnete Thuͤr hineinſahe. Er hielt ein, Piſtol in 
der Hand und laͤchelte aͤngſtlich verlegen. Hert 
Duplair war aufgeſtanden, was ſteht zu ihrem 
Dienſte? fragte er noch vom Schmerze weich und 
aufgelöͤſt. Robespierre ſank erſchöpft in einen 
Stuhl, er konnte nicht ſprechen. Indeß ward des 
lauter und immer lauter in. ‚den Straßen die 
Sturmglocken lauteten, man ‚hörte durch einan⸗ 
der rufen; es lebe Robespierre ! ‚und wieder, eds 
derben allen Tyrannen! es lebe der Conpent! . 
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Was iſt das? fragte der erſchrockene Mei⸗ 
ſter, mein lieber Herr, was iſt das? — Robes⸗ 
pierre ſahe ihn finſter an. Es iſt vorbei, Herr 
Duplaix ſagte er, es iſt vorbei! ganz Paris, 
ſetzte er mit geklemmtem Athem hinzu, iſt im Auf⸗ 
ruhr, unter den Waffen, man hat weder 
St. Juſt noch mir das Wort gegönnt. Verhafts⸗ 
befehle ſind gegen uns decretirt, ich wollte mich 
zu den Jacobinern fluͤchten, auch ſie ſind aus 
einandergejagt, ich irrte hierher, aber ich weiß 
wohl, das iſt zu nichts, zu gar nichts! 
Indem ſtuͤrzte Madame Duplaix haͤnderin⸗ 
ö gend herein. Sie kommen! ſchrie ſie, ſie kom⸗ 
men! Robespierre ſprang auf, doch unmittelbar 
ſich wieder niederſetzend drückte er das Piſtol in 
den Mund ab und ſank von een übers 
goſſen nieder. l 
Tod oder lebendig, riefen wilde Stimmen im 
Hereinbrechen „ wir muͤſſen ihn haben! 
Vater, Vater, weinte Joſeph Herrn Duplair 
Knie umklammernd, da unten auf der Straße 
liegt der St. Juſt auch todt! er hat ſich aus dem 
sn geſtuͤrzt. Robespierre ſchlug die Augen 
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auf. Er konnte nichts ſagen, die Kinnlade 
war zerſchmettert, doch lebte er und war be 
ſonnen; Er ſah Joſeph zaͤrtlich an. Doch das 
Kind fuͤrchtete ſich und winkte abwehrend mit 
der Hand; da ſeufzte Robespierre, ſeine Aus 
gen fuͤllten ſich mit Thraͤnen. Joſeph ſchrie 
ihm nach, aber die Traͤger ſchleppten ihn hin⸗ 
aus auf den Karren, das Beil der Guillotine 
machte ſeinem Leben ein Ende. 


eo Kapitel. 


Der Abend war fo fill, einzelne Sterne leuchr 


teten durch die Woͤlbung der Platanen, das 


Laub tröͤpfelte noch vom kuͤhlenden Gewitterre⸗ ö 


gen. Elisabeth ſaß in den dunkeln Baumes⸗ 


hallen und ſchloß, wie jene Nebelgrauen Nachte 
violen dort drüben auf dem Blumenbeet, ihr 


Herz im Dufte lieber Erinnerungen auf. 


Je ‚tiefer, ſich die Schatten um ‚fe ſenkten, 
e heller und beſtimmter wurden die Bilder ihrer 


wer 
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Gedanken. Sie hatte den Kopf auf die Lehne der 
Bank zuruͤckgebeugt, und ließ die Augen uͤber 
ſich an dem gruͤnen Dache hin und hergleiten. 
Wie ein ſchlafend Kind gab ſie ſich dem Fluͤſtern 
wiegender Phantafie hin. Ein Traum von Sees 
ligkeit die ſie wohl einſt empfand, ein heimlich 
inners Nahen des Geliebten, ſeines Athems 
Hauch, der warme Druck ſeiner Lippen, ach! 
die ganze unwiederbringliche Vergangenheit ums 
ſtrickte und hielt ſie wie ein gegenwaͤrtig Leben. 
Alles was der angebetete Mann ihr einſt geſagt, 
und wie er es ihr geſagt hatte, es klang ſo 
ſchmeichelnd aus des Herzens tiefſtem Grunde 
herauf. Es durchſchauerte ſie wie an jenem Abend 
als ſie zum erſtenmale ſeine Stimme hoͤrte. Wie 
hatte fie. dieſer Glockenton in das Leben hinein⸗ 
gerufen, und welche Feier hatte er ihr berei— 
tet! keine Hochzeits Todtenfackeln waren in fele 
nem Geleit! das war die Ahndung die ſie durch⸗ 
zuckte als fie den ſchoͤnen wilden Mann mit flies 
gendem Mantel, auf weißem Pferde uͤber Hek⸗ 
ken und Graben Schloß Tonnayboutonne zu 
ſtuͤrmen ſahe. In die Knie dachte fie zu ſinken, 
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als er nun vor ihr ſtand mit dem gewalti⸗ 
gen Blick ihre ſtaunende Seele weckte und dem 
zagenden Maͤdgen Gedanken einhauchte die fie 
mit Rieſenarmen forttrugen. Wie ſchön er da⸗ 
mals war! und wie der fremde Glanz in feis 
nem Auge ihr zurief: Komm Du nur mit 
Kind, Du ſollſt Dich in der Sonne meines 
Rhumes baden! das Heldenmaͤdgen der Vendse, 
mein Heldenmaͤdgen ſollſt Du werden! — 

Was zage ich denn! lächelte fie unter lan 
ten Thraͤnen, was darf ich bereuen? Hat mich 
doch das Geſchick vor Vielen geſegnet! Wer hat 
das Zuſammenſchmelzen der Ruhms, und Liebes- 
glorie je geſeh'n wie ich? Wem gluͤhen Stun 
den in der Erinnerung, die ein ganzes, abgeblaß⸗ 
tes Leben mit Purperlichtern uͤberſtrahlen? Welch 
Weib der jetzigen Zeit darf ihren Helden auf ſeiner 
Sonnenbahn begleiten? wer hat wie ich mit 
ihm geſiegt? und wenn ich nicht mit ihm fallen 
durfte, ſo lebe ich doch im dere n 
großen Gedanken. | | 

deiſe fluͤſterte es hier . dem Stein! 
Du biſt jetzt fo ruhig ergeben, Deine klare See⸗ 
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le empfindet das Nothwendige mit ſo fiegreichen 
Kraft, alles loͤſt ſich Dir in der Liebe zu Dei⸗ 
nem Freunde, bewahre Dir den ſanften Troſt, 
laß mich nicht wieder den zerreißenden Schmerz 
ſolcher Thraͤnen fühlen wie Du fie fo oft weinſt! 
Die Stimme verhallte unter dem Geraſchel der 
Blaͤtter. Eliſabeth breitete bebend die Arme 
aus. Biſt Du es? athmete ſie kaum hoͤrbar, biſt 
Du es? und wieder lispelte es, nur ferner an 
der Geisblatteshecke gegen ſie uͤber: Vergieb, 
mein Freund, wenn ich die ſchwere Aufgabe des 
Lebens nur unter Schmerzen loͤſen kann. Minis 
ten wie dieſe, durch Deine Naͤhe geweihet, zaͤhlt 
mir das Geſchick ſehr ſparſam zu. — Scho! mein 
eignes Echo! rief Eliſabeth, kannſt Du unaus⸗ 
geſprochene Worte wiederholen? - 
Mit wem reden Sie? fragte Cavpitain 
Ammonville, eilfertig aus einer Seitenallee auf 
ſie zutretend, ich habe Sie deutlich ſprechen hoͤ—⸗ 
ren. War Graf Damas vielleicht hier? Nein, 
entgegnete ſie zerſtreut, ihr Auge lag feſt auf der 
SGeisblattshecke zwiſchen der es wie Schatten 
ſchwankte „ fie wußte nicht waren es Geſtalten 
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oder ſpielende, vom Wieſengrunde aufſteigende 
Duͤnſte? Sehen Sie Geiſter? fragte Ammons 

ville. Ich kann fie beſchwoͤren, überhaupt, fuhr 

er ſich vertraulich neben ihr niederſetzend fort, ich 
verſtehe mich darauf Geheimniſſe an den Tag zu 

bringen! Eliſabeth achtete nicht auf ihn. Sie 

begleitete ſehr aufmerkſam unter geheimen, 

innern Zuſammenſtellen Mißtriß Bridport, wel⸗ 

che ungewoͤhnlich ſchnell die Terraſſe hinaufeilte. 
Du alſo? ſagte Eliſabeth in ſich. Das zarte 
Verhaͤltniß der ſchoͤnen Frau zu Marquis Som- 

breuil war ihr laͤngſt nicht entgangen. Die An- 
weſenheit jener im Garten ließ Eliſabeth erra⸗ 

then, wer das Echo ihres wunden Herzens ſei. 
Sie verſank in tiefes Nachdenken, als ihr Nach⸗ 

bar fie fragte was fie jetzt eben fo ernſt beichäfs 
tige? gewiß feßte er Hinzu, Sie find von feltfamer 
Zerſtreutheit. Kämpfe die junge Bruſt mit neuem 

oder alten Liebesſchmerz? Eliſabeth wandte ſich 
ungeduldig ab. Aha! ich begreife rief ihr Peiniger. 
Aus gewiſſer Treue für Geweſenes möchten Sie 

ſich ſelber nicht verſteh'n! Warum auch nicht! 
Quut der reizenden Gegenwart Feſſeln anzulegen 
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oder die abgeſtorbene Vergangenheit wie eine ſtren⸗ 
ge Gottheit zu verehren, uͤberſetzen wir eine in 
die andere und wechſeln nur von Farbe, nicht von 
Weſen. So bleibt jede neue Liebe die Alte, und 
die Dritte und Vierte nur die Nuͤancirung des 
erſten Grundtones. Nuͤancen ſind das n 
im Leben! — | 1 
Eliſabeth ſahe ihn en, an. Sie wor 
nicht was er meine, und blieb ihm deshalb die 
Antwort ſchuldig. Doch er, welcher die Abſicht 
hatte das Geſchlecht empfindlich in ihr zu belei⸗ 
digen, damit ſie ſich verrathe, fuhr laͤchelnd 
fort: Ich ſehe es Ihrer kleinen Mine an, Sie 
nähern irgend eine zaͤrtliche Schwaͤrmerei. Doch 
mit dem Heiligendienſt Getrennter oder gar Ge 
ſtorbener nimmt man es nicht ſo genau. Eliſa⸗ 
beth machte Mine aufzuſteh'n, doch Ammonville 
hielt ſie beim Arme feſt. Ihr Unwillen iſt aller⸗ 
liebſt! rief er mit tollem Lachen, er wird ſie den 
Frauen mehr als alles empfehlen. Solch unſchuldi⸗ 
ger Glaube an Treue und Untheilbarkeit hat fur 
ſie etwas Unwiderſtehliches, denn ob ſie gleich alles 
thun den Neuling zu bekehren, ſo moͤgen ſie doch 
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gern wie andre Schminke den Bluͤthenſtaub des 
Tugendglanzes aufſtreuen. Mein armer Kleiner, 
ſetzte er hinzu, die Welt iſt nicht fuͤr jeden ſolch 
unaufgelöͤſtes Problem als fuͤr Sie. Wir Andre 
haben uns nicht umſonſt Jahrelang dran abge, 
muͤhet. Fuͤr uns giebt es eben kein Geheimniß, 
und was ſich gern ſo ſtellen moͤchte, das ſehen wir 
ſo dreiſt und lachend an, bis es ſich von ſelbſt blos 
giebt. Sie muͤſſen es erſt lernen, junger Menſch, 
in das ſeidne Netz der Luͤge hinein zu ge 
ſich zu verſtricken?n?n!̃ 2.007777 
Was ſtoͤhren Sie mir hier, er Magus 
Sombreuil auf ſie zukommend, die Traͤume mei⸗ 
nes jungen Freundes? Was haben Sie mit ihm? 
Capitain Ammonville, erwiederte Eliſabeth auf⸗ 
ſtehend, wollte mich ohne Zweifel prüfen, er hielt 
es nicht unwerth ſich mit meiner ſchwachen Kraft 
zu meſſen, denn beſſer als ich, weiß er, daß gauf 
alles was er mir zu ſagen geruhete, nur eine eint 
zige Antwort paßt. Ich uͤberlaſſe es ihm zu be⸗ 
ſtimmen, wann er ſie hoͤren will» 
Welche Thorheit! lachte Ammonville. Ver⸗ 
dient ein Scherz ſo viel Aufhebens. Es giebt 
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Dinge, entgegnete Eliſabeth, uͤber die man 
nicht ohne Unanſtaͤndigkeit ſcherzen kann. Graf 
Nochefoucault, rief der Capitain „Sie werden 
beleidigend. Es iſt nicht meine Schuld / erwie⸗ 
derte Eliſabeth, wenn die Wahrheit Sie trifft; 
ich nehme nichts zuruck. Nun wohl, es ſey! 
ſagte jener mit einer Empfindlichkeit, die ihn 
alles andere vergeſſen lie. 
Erlauben Sie mir, fiel Marquis Sombreuil, 
Eliſabeths Antwort begegnend, ein, zuvor nur 
zwei Minuten allein mit Herr von Ammonville zu 
reden? und wollen Sie, mein junger Ritter, 
mich indeß in Mißtriß Bridports Gartenſaal er⸗ 
warten? Sehr gern, entgegnete Eliſabeth, ſich 
ſchnell entfernend, ich weiß, Sie en nichts 
mit der Ehre Unverein bares. 
Beide Maͤnner gingen drauf die Alle mit 
ſuurken Schritten weiter aufwaͤrts. Ich muß 
Sie, ſagte der Marquis, vor allem benach⸗ 
richtigen, daß ich zuerſt durch Zufall, dann aber 
ganz abſichtlich ein ungeſehener Zeuge Ihres 
Geſpraͤches war. Sie thaten mit verifieuug 
Triumph der zarten Seele des jungen Kindes 
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wehe. Ich kann und will die Urſach nicht erra— 
then, die Sie zu dem muͤßigen Spiele hinriß, 
es ſcheint, der Knabe war nur der Ableiter lang 
gehegten Haſſes gegen Alles, was nicht Ihre 
Farbe traͤgt. Nun wohl, mein Herr, ich bin 
ebenfalls von andrem, etwas dunklerm Colorit, 
und biete mich Ihnen zu gleichmaͤßigern, wenn 
auch ſicher nicht zu wuͤrdigern Kampfe an. Ich 
weiß nicht, erwiderte Ammonville mit wegwerfens 
der Ironie, ſeit wann es ein Verbrechen iſt, gril⸗ 
lenhafte Thorheit, Thorheit zu nennen; und 
welch ein Verdienſt anderweitig darin beſteht, 
ſich in einen Nebel von Hypochondrie zu huͤllen. 
Die weinerliche Sonderlingsmanier iſt mir nun 
einmal zuwider, ich geſteh's! Wahrhaftig, ſie 
macht mich ſehr viel Tugend haſſen! Was die 
Poſſe mit der Ausfoderung des jungen Paladins 
betrifft, ſo will ich ſie nicht hoͤher nehmen, als 
fie es verdient. Auf Ehre, ich hege zaͤrtlichert 
Gefuͤhle gegen ihn, als Sie denken. Vielleicht, 
daß zu viel Theilnahme, ſelbſt — Zu viel auf 
jeden Fall, unterbrach ihn der Marquis, und 
da das Zuviel ſtets eine jede Empfindung aus ige 


rem ſchicklichen Gleichgewicht bringt, ſo muͤſſen 
wir wohl damit anfangen, der Ihrigen, Capi⸗ 
tain, in die gehörige Mittelbahn hinein zu helr - 
fen. Deßhalb fodert es die Ehre von Ihnen, 
mein Herr von Ammonville, daß Sie dem ſittli⸗ 
chen Adel des reinen Kindes weder durch Worte, 
noch Mienen zu nahe treten, ja, daß Sie durch 
achtungsvolle Entfernung Geſchehenes vergeſſen 
machen, und ſchriftlich, was Sie Beleidigendes 
ſagten, zuruͤcknehmen. Ich fodere das im Na⸗ 
men der Ehre, und Sie, Capitain, wiſſen es, 
warum ich's fodern muß! Jener lachte ganz 
unmaͤßig. Der tollſte Vorſchlag, bei meiner 
Ehre, den Sie mir machen konnten. Ueberdem, 
fuhr er, ſich zuſammennehmend, fort, ich bez 
greife nicht, ſeit wann ich Ihrer Vormundſchaft 
verfiel! Ich bin keinesweges geſonnen, mir et⸗ 
was vorſchreiben zu laſſen. Die Ehre, Herr 
Marquis, weiß ihren Weg unmittelbar zu mir 
zu finden; ich kenne ihre Sprache und brauche 
keinen Dolmetſcher. So entſchelde denn der Der 
gen, ſagte ber Oberſt Sombreuil gelaſſen, wer 
ſie von uns beiden am klarſten verſteht. Jenes 
ar Theil. H 


— 114 — 


Wort, Capitain, oder Blut loͤßt den Streit. 
Das meinige, rief Ammonville zornig gluͤhend, 
draͤngt ſich Ihnen ſchon laͤngſt empört entgegen; 
es flammt vor Ungeduld, ſich von dem Vorwurf 
eines Mißverſteh'ns der Ehre zu reinigen. Wohls 
an denn, wir holen unſere Degen und treffen 
ſogleich hier wieder zuſammen. Vergeſſen Sie nicht, 
bemerkte Sombreuil, wir thun dem Geſchick eine 
Frage; es iſt ein Ehrenkampf, wir brauchen Eh⸗ 
renrichter; ich eile die Grafen Damas und Her⸗ 
villy herbei zu rufen. Mir recht, lachte der Ca⸗ 
pitain, auf Ehre, ich fehene niemand! 

Nach wenigen Minuten waren Waffen und 
Zeugen da. Der Kampf begann. Raſch blitz 
ten die blanken Klingen gegen einander. Des 
Capitains heftige Stoͤße glitten an Sombreuils 
ruhiger Parade ab. Jetzt verdoppelte er ſeinen 
Eifer. Mit unerhoͤrter Schnelligkeit, nach Fech⸗ 
terweiſe jeden Ausfall mit hellem, abgeſetztem 
Schrei begleitend, ſuchte er ſeinen Gegner zu 
überrafchen,, doch nichts von allem wollte gluͤk“ 
ten. Sombreuil erwartete geſchickt den rechten ; 
Augenblick. Der kam denn auch. Nach einigen 
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ſchnell auf einander folgenden Gaͤngen unterlief 
er des Capitains Arm, und traf dieſen drei Fin; 
ger unterm Herzen zwiſchen Huͤften und Ribbe. 
Sombreuil beſann ſich nicht, er eilte unver; 
zuͤglich auf ſeinen Gegner zu, umſchlang und 
trug ihn auf jene Bank, wo er vor kurzem mit 
Eliſabeth geſeſſen hatte; der Verwundete war 
bleich, doch nicht bewußtlos. Das Blut ſtroͤmte 
mit großer Schnelligkeit aus den jugendlich ge— 
ſpannten Adern, und ſchwemmte die Glut vom 
Herzen weg. Er athmete freier auf, ſah um 
ſich her, doch wandte er dann das Geſicht halb 
unwillig, halb verlegen von der Seite. 

Was Teufel! rief eine fremde Stimme, 
Ihr zapft Euch hier ſchon das ungeduldige Blut 
ab? — Beim Himmel, Ihr ſeyd ſehr vermeſſen 
uͤber etwas, wie Euer Leben zu beſtimmen. Wie, 
General Puſaye! ſagte Hervilly, Sie hier? ſeit 
wann? Ich komme, entgegnete jener mit etwas 
lauter, uͤberhin fahrender Selbſtzufriedenheit, 
um Euch Alle mit ein paar Worten in lebendige 
Thaͤtigkeit zu ſetzen, und jedem Spiel der Ruhe 
ein Ende zu machen. Wir brechen auf! 

H 2 
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Endlich ſind dieſe ewigen Zuruͤſtungen fertig. Die 
große Canalflotte liegt auf der Rhede von Spit⸗ 
head zum Auslaufen bereit, mit ihr das Geſchwa⸗ 
der unter Borlaſe Warren, das uns einnimmt. 
Was den Eifer der Englaͤnder befluͤgelt, ſetzte 
Puſaye hinzu, iſt der Sieg des Admiral Cor 
wallis, welcher General Vems auf der Höhe 
von Belle Isle angriff. Vems verlohr eilf 
Transportſchiffe, und flüchtete mit feiner ſehr bez 
ſchaͤdigten Diviſion aus Land. Man hat Nach⸗ 
richt, daß Villaret Joyeuſe von Breſt auszulau⸗ 
fen bereit iſt, um Belle; Isle zu entſetzen. 

Der wunde Ammonville hatte ſich bei General 
Puſaye's Erſcheinen aufgerichtet, und mit Tuͤ⸗ 
chern das heraus dringende Blut ſtillend, rief er: 
Ich Elender, daß ich, thoͤrigtem Trotze nachgebend, 
nun durch eignes Verſchulden von dem ſchoͤnſten 
Unternehmen zuruͤckgehalten werde. N Glaubt, 
Freunde, ſetzte er mit liebenswuͤrdiger Beſchaͤ⸗ 
mung hinzu, meine Wunden brennen nun erſt 
heiß, da Schaam und Verzweiflung ihr Gift 
hinein troͤpfeln. Verſagt mir darum den Balſum 
der Verſoͤhnung nicht. Ich bitte Sie, Marquis, 
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das fruher verſagte Wort anzunehmen, und 
mein Vermittler bei jenen beiden ernſten Rich⸗ 
tern ſeyn zu wollen, welche einem Unvorſichtigen 
verzeihen mögen! Sombreuil ſchloß des Capitains 
dargereichte Hand innig in die ſeinige, und winkte 
Hervilly und Damas ein Gleiches zu thun. Der 
Erſtere klopfte dem jungen Ammonville leiſe auf 
die Schulter, indem er ihm zufluͤſterte: Vergeſ—⸗ 
ſen Sie dieſe Warnung des Geſchickes nicht! Zu⸗ 
gleich troͤſte es Sie, daß Sie den ſchoͤnſten 
Muth, Ihr Unrecht zu bekennen, ſo eben mit 
aller Tapferkeit des Willens bewieſen, und uns 
das Bedauern gelaſſen haben, einen braven Ca⸗ 
meraden weniger unter uns zu zaͤhlen. Graf 
Damas verbeugte ſich ſtumm und kalt; er konnte 
den innern Unwillen nicht ſo leicht bekaͤmpfen, 
und wandte ſich, wie nach jedem andern been. 
digten Geſchaͤft, gleichguͤltig ab. 

Man wollte den Kranken eben in eine her 
bei geſchaffte Saͤnfte bringen, als Mißtriß Brid⸗ 
port und Eliſabeth eilig herzutraten. Was has 


ben Sie gethan? fragte die Letztere mit ſtrengem 


Blick auf Sombreuil. Er faßte ihre Hand; 
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Nichts, verſicherte er, wie Sie es fruͤherhin 
ſelbſt ſagten, das unvereinbar mit der Ehre iſt. 
Ich bin nur einem fruͤhern Verſprechen einge⸗ 
denk, den Weg gegangen, den Sie mir, mein 
junger, ernſter Bote, zeigten. Zudem, hoffe 
ich, loͤßt dieſer Augenblick jedweden andern 
Streit, da wir dem einzigen, der uns hinfort 
beſchaͤftigen ſoll, entgegen gehen. Die Flaggen 
wehen, mein tapferer Ritter, die Vendée ruft; 
wir hoͤren auf uns ſelbſt zu denken, in wenig 
Tagen gehn wir unter Segel! O Gott! ſtoͤhnte 
Mißtriß Bridport, indem fie überwältigt, alles 
Bewußtſeyns beraubt, niederſank. Der Anblick 
des Verwundeten! rief Sombreuil beſonnen und 
gewandt auf ſie zueilend. Er war noch um ſie 
beſchaͤftigt, als Ammonville gegen Eliſabeth ges 
beugt, etwas matt und verlegen mit geſenkten 
Augen ſagte: Sie werden den leichtſinnigen 
Scherz vergeben, wenn ich einſt ſo gluͤcklich bin, 
Ihnen zu zeigen, was den Ernſt meines Lebens 
ausmacht. Sie, nun im Geiſte ſchon in Frank⸗ 
reich, mit banger Ungeduld Minuten zaͤhlend, 
entgegnete zerſtreut und flüchtig: O laſſen Sie, 
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laſſen Sie das wuͤſte Dunkel der letzten Vergan⸗ 
genheit unangeruͤhrt, ich kann nichts als die Zu⸗ 
kunft denken! 

Theilnehmend nahete ſie fi ch Rißerig Brid⸗ 
port, die mit dem Nene tiefen Schmerzes 
erwachend, den Marquis nur kaum anzuſehen 
wagte, jetzt geſenkten Kopfes langſam die Ter— 
raſſe hinaufging. Ungluͤckſelige! ſeufzte Elifas 
beth, wer verſteht Dich, wie ich! 

Sombreuil ſahe mit verſchraͤnkten Armen, 
ſehr Gedankenſchwer dem armen, ſchoͤnen Opfer 
nach. Dann, ſich zuſammen nehmend, eilte er 
den Uebrigen, in Ammonville's Begleitung, nach. 
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Siebentes Kapitel, 


S. wiſſen jetzt alles, fagte Eliſabeth Mißtriß 
Bridports Hand fallend, Sie fühlen nun wie 
grau und verwiſcht das Leben vor mir liegt. Mit 
der geſunkenen Sonne verſchwindet alle Farben 
pracht. Und — O ſagen Sie es nicht, unter⸗ 
brach ſie jene, ſprechen Sie's nicht aus, daß Sie 
mit feſtem Muthe durch dieſe Nacht gehen, 
grauet vor der kalten Feſtigkeit. Nein, 
rief fie, nichts hoͤren und nichts ſehen, tief in den 
Decken des undurchdringlichen Schmerzes, von als 
lem abgeloͤßt was man Bewegung oder Daſein 
nennt, ſtarr, unempfindlich bis ſich der Tod er⸗ 
barmt. Sie konnte nicht weiter reden, die Thraͤ⸗ 
nen brachen ſtroͤhmend hervor, fie druckte das 
Geſicht in beide gefaltene Haͤnde und konnte und 
wollte ſich lange nicht faſſen. | 


Liebe, ſagte Eliſabeth, es giebt einen Wie⸗ b 
derſchein des Lichtes, den uns das durch leu ch⸗ 
tete Innere, wie am Abend die durch— 
leuchtete Erde, zuruͤckwirft! eine Weile erz 
hellet es unſern Weg, wir glauben es ſey Tag, 
bis es ganz dunkel wird, und das getaͤuſchte Auge 
ſich ſchließt! Unter der Linie, wiſſen Sie, wird 
niemals gaͤnzlich Nacht. Sie hielt einen Augen⸗ 
blick inne; deßhalb, fuhr ſie fort, je gewaltiger der 
Strahl ſein Licht ausbreitet, je laͤnger daͤmmert 
dies nach. Sie hob das Auge mit einem Glanz 
der Zuverſicht, als wolle ſie ſagen, ich weiß dich 
in mir, Du kannſt mir niemals untergehen? 

Doch Mißtriß Bridport in der die ſtumme 
eee Melankolie ſich einmal Bahn 
gemacht hatte, ſagte mit aller Heftigkeit verſchloſ⸗ 
ſener Naturen: Sie wiſſen nicht, wie bleich und 
gedruckt ſtets mein Leben war, und wie ich nun 
Lichtſtreifen an einem ewig grauen Nebelhimmel 
kenne. Sie trocknete die ſchwermuͤthig ſuchenden 
Augen, und dieſe gegenſtandlos ſinken laſſend, 
fragte ſie die Vergangenheit: was giebſt Du mir 
zurück, was die Nacht zu Tag machen koͤnnte? 
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Nein rief ſie, aͤrmer ſieht es in keines Menſchen 
Jugendgeſchichte aus, als in der meinigen. ran 
Es ſchien, fie ſuche eine Rechtfertigung ihres 
ganz hingegebenen Kummers, und die ſtille Zuſa⸗ 
ge ihn nicht bekaͤmpfen, oder zaͤhmen zu duͤrfen. 
Deßhalb wohl, und auch Vertrauen mit Vers , 
trauen zu lohnen, fuhr fie fort: Innere Vers 
wandſchaft der Gefuͤhle verrieth mich Ihnen, wie 
Sie mir. Dies Wechſelband des Verſteh'ns lief 
vom erſten Augenblick der Bekanntſchaft vertrau⸗ 
lich zwiſchen uns hin und her. Ich betrachtete 
Sie ſtets mit geheimer Wehmuth, Ihr Blick 
gab mir alle Angſt der Ahndung, ich las in ih⸗ 
ren kranken Minen mein kommendes K 
Trennung! Trennung! rief mir dies matte La 
cheln, die faſt unter Thraͤnen bebende Stimme 
zu. Was liegt auf dieſem früh gebeugten Nacken? 
fragte Sie mein Auge taufendmal, Die Todes⸗ 
angit jener verhaͤngnißvollen Stunde in welcher 
ich, nach allem was Sie mir von Ihrem Zuſam⸗ 
mentreffen mit dem Capitain und des Marquis 
Hinzukommen geſagt hatten, fuͤr dieſen zittern 
mußte, riß mir ein Geheimniß aus der Bruſt, 
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das ich nicht länger ſtark genugwar zu verhehlen. 
Seitdem theilten Sie mit zarter Schonung mei⸗ 
nen Kummer, und ſuchten mir die nahe Trennung 
durch das Bild Ihrer eignen hoffnungsloſen Lei⸗ 
den ertraͤglicher zu machen. Eliſabeth, Ihre Liebe 
war eine andere, ganz eine andere, als die Meis 
nige! O rief ſie, die Hand wie etwas Stoͤhrendes 
zurück weiſend gegen die Augen gedrückt, ruͤh⸗ 
ren wir daran nicht! 

Sie blieb einige e e ſtill. Alles 
Elend, hub ſie endlich an, alles Elend in der Welt 
beruhet auf die Anhaͤufung truͤber Widerſpruͤche 
deren Loͤſung uns verborgen bleibt. ‚Schu Sie, 
es ſteht ein Ding ſo? oder ſo? die Beziehung wird 
eine andere, und billig fragen Sie, warum nicht 
um ein Haarbreit naͤher oder ferner? Es haͤngt 
von dieſer Haaresbreite oft Ruhe des Gewiſſens, 
ja alle Seeligkeit des Daſeins ab. Ich habe das 
ſehr hart und ſtreng erfahren! Sie ſeufzte; Eli 
ſabeth ſahe fragend in ihr Auge. Ich bin fuhr 
jene fort, aus der franzoͤſiſchen Schweiz. Nicht 
weit von Rouſſeau's Geburtsort wohnte meine 
Mutter. Sie war durch Kraͤnklichkeit ſehr frühe 
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gealtert, ſchwach, leidend, und deßhalb vielleicht 
von peinlich reitzbarer Melankolie. Mein Vater 
ſtreifte in Handlungsgeſchaften durch die Welt. 
Endlich ließ er ſich in Breſt nieder. Meine Mut; 
ter wollte ihm nicht dahin folgen, fie fuͤrchtete 
wohl mit Recht die Seeluft, und mochte auch 
ihre Berge nicht verlaſſen. Ich war ihr einzi⸗ 
ges Kind. Sie liebte mich mit einer Leidenſchaft, 
die ich durch fie ganz unnatuͤrlich geſteigert, faſt 
mit gleicher Schwaͤrmerei erwiederte. Es ging 
dabei ſehr traurig zu. Beſorgniß, Mißtrauen, 
Vorwuͤrfe von ihrer Seite, Angſt und Verzweif⸗ 
lung von der meinigen füllten Tage und Naͤchte. 
Ich ward faſt eben ſo geſpannt, auf jedes aufs 
merkſam, durch jedes erſchreckt wie fie. Dabei 
entfielen ihr Worte uͤber ihr fruͤh geftörtes Ver⸗ 
haͤttniß zu meinem Vater, welche zwiſchen Bitter⸗ 
keit und einer Gluth geheimer ſtechender Liebe 
ſchwebten, die mich ein jedesmal mit wunderbarer 
Angſt erfüllten. Ich weiß, daß ich daruͤber viel 
ſann und mir Bilder aus dem Leben meiner Eltern 
ſchuf, ja mit dieſen wie mit Geſtalten und Er⸗ 
lebniſſen eigener Erfahrungen umging. Dabei 
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. Ausbrüche und Verſöhnun⸗ 
gen eine Hauptrolle. Ich konnte Stundenlang 
in der Einſamkeit der Berge aͤhnliche Traͤume 
von mir ausſpinnen und mich hinneinſpinnen, ſo 
daß ich das heftigſte Mitleid mit mir empfand, 
und in ſeltſam ſchmerzlich ſuͤßen Thraͤnen aus⸗ 
brach. Meine Mutter ſtarb. Ich war dem 
Wahnſinn nahe. Man brachte mich zu einem 
alten Geiſtlichen bis mein Vater über mich beſtim⸗ 
men wuͤrde. Der ſanfte Mann begegnete meiner 
Heftigkeit mit vieler Milde. Ich ward ſtill und 
da mein ſtets gereiztes Empfindungsvermoͤgen 
keinen Widerſpruch erfuhr, ſo beſaͤuftigte es ſich nach 
gerade. Doch vermißte ich darum nur ſchmerzlicher 
alle Lebendigkeit des Umganges. Ich verſank immer 
mehr in mich zuruͤck, und rief meine alten faſt 
vergeſſenen Traͤume herauf, durch die mein We⸗ 
fen etwas Dunkles und Zerſtreutes erhielt, was 
mir auch von da geblieben iſt. N 

Noch etwa vierzehn Monath erhielt ich einen 
Brief von meinem Vater, in welchem er mir mit 
der Nachricht ſeiner zweiten Heirath zugleich mel⸗ 
dete, ich ſolle mich unverzuͤglich zu ihm auf den 
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Weg nach Breſt machen, zu we hem de ein 
aͤltlicher Buchhalter eines Handlungshauſes in 
Genf den Auftrag hatte, mich mit allem Möoͤthi⸗ 
gen verſehen, zu ihm zu begleiten. Er ſchloß mut 
Aeußerungen herzlicher Sehnſucht und einem 
Verlangen mich froh und zufrieden bei ſich zu ſe⸗ 
hen, das mir Thraͤnen auspreßte und mich faſt 
mit aller, fuͤr meine Mutter empfundenen Zart 
lichkeit erfüllte. Doch bei einem zweiten Ueber; 
leſen kam mir der feſte, gehaltene Ton des Brie⸗ 
ſes kalt vor, ich durchlief ihn mit wahrer Angft 
wieder und wieder, endlich warf ich ihn ganz 
außer mir in. O ich glaube es wohl, arme Mut- 
ter, daß . nicht verſtanden hat! rief ich, 
er liebt Dein ungluͤckliches Kind eben fo wenig, 
wie dich! Hat er ihm doch ſchon eine Stiefmutter ge⸗ 
geben, die Dein Andenken zwiſchen uns verdraͤngt! 

Der Gedanke an meine Stiefmutter empoͤrte 
mich vollends. Ich konnte ihn ohne Thraͤnen 
nicht denken, er ward mir mit jedem Augenblicke 
uncrtraͤglicher. Gleichwohl ſahe ich ein, daß ich 
mein Gefühl gegen niemand ausſprechen dürfe, 
Ich verſchloß es daher um for forgfältiger, je 
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ſchmerzlicher mir jede außere Beruͤhrung deſſelben 
ward. Ich beſtand dieſen Kampf waͤhrend der 
letzten Tage meines Auffenthaltes bei dem Geiſt—⸗ 
lichen ſowohl als auf der ganzen langen Reiſe un; 
ausgeſetzt. Der giftige Stachel hatte ſich nach 
innen gewandt und mich mit dumpfer Kälte ge⸗ f 

gen alles, was noch zu mir gehoͤrte erfuͤllt. 
Ich kam endlich in Breſt an. Mein Vater 
war ſehr geruͤhrt, faſt erſchuͤttert bei meinem 
Anblick. Er riß mich mehreremale heftig an ſein 
Herz, und betrachtete mich mit Augen der Liebe 
und Ueberraſchung. Ich war betaͤubt und gab 
ihm nur bloͤdes Staunen zuruͤck. Bald trat auch 
in ihm der Strom bewegter Gefuͤhle in das ge⸗ 
wohnte ruhige Bett zuruͤck. Der beſonnene Mann 
ſagte nach einer Weile mit jener ernſten Wuͤrde, 
die alles was er that begleitete: es wird nun auch 
Zeit fein, mein Kind, daß ich dich deiner Stief⸗ 
mutter vorſtelle. Ich mußte wohl bei dieſen 
Worten die Farbe wechſeln, denn er ſetzte gütig 
hinzu, fuͤrchte nichts, es iſt eine liebe ſanfte Frau, 
die mich ſehr glücklich macht! Das war fie wirk⸗ 
lich, doch ich konnte ihr nicht verzeihen, daß ſie 
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meiner Mutter Platz einnahm und ihre Rechte 
an ſich riß. Sie hingegen hatte im Mindeſten 
kein Arg aus allem was ſie that, und mißtrauete 
demnach keines Menſchen Gefuͤhle. In einem 
Alter wo die Liebe das Herz nur noch wie einen 
Grus der Jugend mehr ſanft belebend als ſtoͤh⸗ 
rend beſucht, von heiterm Sinn, reich. herr 
hin als junge Wittwe an Unabhaͤngigkeit Em 
verſtand fie das Leben für ſich und Andere behagz - 
lich und genußreich zu geſtalten. Man war uͤber⸗ 
aus bequem und frei in ihrem Hauſe. Mich vols 
lends ſuchte ſie zu verbinden, ich darf ſagen, ſie 
liebte mich, doch war mir die Weiſe fremd und 
peinlich. In ihrem Gemuͤth lag jenes ebnende 
Princip, was jedes in der Welt, es paſſe oder 
nicht freundlich zuſammen ſtellen, und dem geſel⸗ 
ligen Frieden unterwerfen möchte. Mein bleiches 
Geſicht und truͤbes Auge aͤngſtete ſie oft wahrhaft. 
Sie befragte Aerzte, gabimir Mittel dagegen, und 
riß mich in einen Wirbel von Zerfiruungen hinein. 
Ich ſagte zu Allem, weder ja noch nein, 
ich wußte ſelbſt nicht ob ichs ſagen ſollte ? ich 
war mir fremd geworden, mein eigentliches Mes 
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ſen kam gar nicht zur Sprache, nichts in meinen 
Umgebungen, nicht Haß, nicht jene Liebe wie ich 
fie verlangte ruͤhrten und rückten daran, nichts 
von allem was ich ſahe bezog ſich entfernt auf 
das, was ich früher empfunden, geahndet und ers 
fahren hatte. Es kam mir das alles faſt ſelbſt 
wie ein Traum vor, die Erinnerung daran lag 
von jedem Lebendigen abgelößt wie ein Stein in 
meiner Bruſt. Das blieb ſo durch zwei Jahre 
hin. Meine Stiefmutter meinte man muͤſſe mich 
verheirathen. Es ſey Zeit und auch ſonſt gut. 
Sie ſchwatzte viel mit mir darüber, und malte mir 
alle Freuden guter treuer alice eines 
ſelbſtſtaͤndigen, reichlichen Lebens vielſeitig aus. Ich 
empfand dabei in meiner Dumpfheit wenig. Mei⸗ 
ne Vorſtellungen blieben alle auf der Oberflaͤche 
liegen, man konnte ſie hin und her ſchieben, wie 
man wollte. 

Unſer Handlungshaus ſtand mit vielen aus? 
waͤrtigen Haͤuſern in Verbindung, auch mit Hrn. 
Bridport in England. Sir Georg Bridport, der 
Sohn ging auf Reiſen, er hatte Geſchaͤfte mit 
meinem Vater und kam nach Breſt! Er war, wie 
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jet von ſehr blůhendfriſcher Geſchtefarbe, einem 
ruͤſtigen, hoͤchſt ann zutraulichen We 
fen, reich, voller Lebensgenuß und heiterer Le⸗ 
bensanforderung, und gefiel meiner Stiefmutter 
gleich das erſtemal ganz außerordentlich. Das 
iſt der Mann, ſagte fie Abends zu mir und mei 
nem Vater, indem ſie mit Brodkuͤgelchen ein 
zuſtimmendes Orakelkreuz nach dem ander 
das iſt der Mann, der ganz fuͤr meine Mathilde 
geſchaffen iſt. Sie hob alle feine Vorzüge her⸗ 
aus, und ſchloß damit: Wie geſund er iſt, und 
wie geſund und freudig er alles um ſich her an⸗ 
ſieht! iß, die Kleine hier würde in feiner 
Nähe ganz anders werden! Mein Vater laͤ⸗ 
chelte auch verſtohlen zu dem Gedanken dieſer 
Heirath, und wenn er nichts ſagte, sera es 
aus Klugheit. yl 1 A 

Man feße nur irgend eine Beziehung zwi⸗ 
ſchen einem Mann und einem Maͤdchen voraus, 
und Jaflesfie der letztern laut werden, ſo entſteht 
eine Art von innerm Verhaͤltniß daraus, und 
waͤre es auch nur die Wechſelwirkung gegenſeiti- 
ger Befangenheit, die vielfach uber ein tieferes | 
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Gefühl tauscht. Ich empfand von da ſtets eine 
große Verlegenheit, wenn Sie Georg kam, meine 
Stiefmutter lachte dann wohl, machte Anſpie⸗ 
lungen und bezog ſich auf kleine Geheimniſſe zwi⸗ 
ſchen mir und ihr, die Herrn ue Auf⸗ 
merkſamkeit reizten, und uns alle drei ſehr bald 
in eine ſeltſame Vertraulichkeit ſetzten. Meine 
Bloͤdigkeit machte ihn dreiſte. Bald beſchaͤftigte er 
ſich ganz ruͤckſichtslos mit mir, und ließ unverholen 
ſein gutmuͤthiges Wohlgefallen jedermann merken. 
Man neckte mich viel damit. Ich lernte es als 
ausgemacht anſehen, daß ich Sir Georg heira— 
then werde. Es ging dabei eben keine ſonderliche 
Veraͤnderung in mir vor. Nach ohngefaͤhr ſechs 
Wochen erfuhr ich denn auch, daß Herr Bridport 
aus England geſchrieben, und bei meinem Vater 
fuͤr ſeinen Sohn um mich geworben hatte. Es 
fügte ſich alles, wie ein wohlgeordnetes Geſchaͤft, 
bei dem meine Stiefmutter ſehr thaͤtig, ſehr ber 
ſonnen, und nach ihrer Weiſe, pflichtvoll zun 
Werke ging. Ich wurde gewiſſenhaft befragt, 
man ließ mir freie Wahl, nur glaubte man mich 
doch auf jeden Vortheil dieſer Partie aufmerkſam 
J 2 e 
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machen zu muͤſſen, und that das ad, ohne 


abzulaſſen. Es war ſo vieler Mühe nicht noͤthig, 


ich weigerte mich auf keine Weiſe, mein — 
flog wie von ſelbſt uͤber die Lippen. 
Feſte waren meiner Stiefmutter eigentliches 
Leben. Sie Kr jede Veranlaſſung dazu mit 
wahrer Begier, und zeigte ſich dabei ganz be⸗ 
ſonders geſchickt und verbindlich, weßhalb auch 
unſer Haus den Fremden ſogleich empfohlen 


ward. Meine Verlobung durfte am Dunn | 


von ihr unbenutzt bleiben, da fie hierbei mit ei⸗ 
nigem Triumph den Erfolg eignen Scharfſinns 


und gewandter Geſchicklichkeit feierte; ee 


ward dazu geladen. 


Am N Morgen des glaͤnzenden Tages . 


mir mein Bräutigam in einem uͤberaus geſchmack⸗ 
vollen Korbe die prächtigen Hochzeitsgeſchenke. 
Sie packte alles darin Befindliche mit einem 


Frohlocken aus, das ſo recht unwillkuͤhrlich aus 
ihrer harmloſen theilnehmenden Seele hervor 


brach. Von allem in dem Körbchen Befindlichen 
ſchon fruͤher unterrichtet, wußte ſie mir jedes 


Kommende voraus zu nennen. Ich begleitete 
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ihre geſchaͤftigen Haͤnde doch mit einiger Neugier, 
und ſah nicht oh ufmerkſamkeit auf den Glanz i 
der Juwelen 1 5 die Farbenpracht der 
Blumen, die Schoͤnheit indiſcher Tuͤcher und aus⸗ 
erleſener Seidenſtoffe. Jetzt ward ein wunder: 
lich geflochtenes mit ſeltſamen Figuren ausgelegtes 
Kaͤſtchen geoͤffnet. Hier, ſagte meine Stiefmut⸗ 
ter, Du kleine Koͤnigin „ ſieh' etwas, das Du 
vielleicht allein in Europa beſitzeſt. Sie nahm 
eine Schnur tiefblauer Meercorallen aus dem 
Futteral, und ſie in ihrem dunkeln Glanze vor 
mir ſpielen laſſend, ſagte ſie: die bricht man in 
der Bucht des todten Meeres an Arabiens Kuͤſte. 
Sie ſind ſehr ſelten. Ein geſtrandet Schiff hat 
ſie in der Bay von Tunis ausgeworfen, wo ſie 
ein Negerſklave ſchon unter den Wellen aus der 
Hand eines ſterbenden Weibes rettete „die fie 
krampfhaft an ihre Bruſt preßte. Durch Kauf 
und Tauſch find fie bis hieher zu Sir Georg ges 
kommen, der das Seltenſte nicht zu theuer er— 
kaufen kann, um es feiner ſchoͤnen Braut zu Fi: 
ßen zu legen. Sie kuͤßte mich hier, und hing 
die Korallen um meinen Hals. 
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Es war wohl der Name todtes Meer, und 
die blaue wunderſchoͤn glänzende Farbe, die mit 
bei dem Anblick der Perlen die Augen meiner 
Mutter zurückriefen. Es glitt mir bebend durch 
die Glieder. Ich konnte einer tiefen Wehmuth 
nicht Herr werden, ſo daß mir der Schmuck vor 
allem andern lieb ward, und ich ihn nicht wieder 
von mir laſſen wollte. Herr Bridport war dar 
über außerordentlich erfreut. Er wußte ſich or⸗ 
dentlich etwas mit der Wahl des Geſchenkes, 
und machte mehrere der Gaͤſte darauf aufmerk⸗ 
ſam. Er ward in dem Maaße heiter, wie ich 
mich zerſtreut und ernſt zeigte, was jedoch guͤtig 
genug auf Rechnung meiner Bloͤdigkeit geſcho⸗ 
ben, niemand ſonderlich aufſiel. 

Bei der Abendtaſel, wo ich den ene 
an Sie Georgs Seite einnahm und ganz durch 
ſein unablaͤſſiges Bemuͤhen, mich zu unterhalten, 
beſchaͤftigt ward, hatte ich es unbeachtet gelaſſen, 
daß mein Vater, von jemand abgerufen, ſich 
entfernen mußte. Nach einer Weile, als ich 
ohne Verwunderung oder ſonſtige Nachgedanken, 
ſeinen Platz leer fand, klopfte er mir leiſe auf 
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die Schulter, indem er ſagte: Haſt du einen Au⸗ 
genblick uͤbrig, U wende dich auch einmal hier 
rechts zu einem Neuangekommenen. Ich hatte 
eben wieder * meinen Korallen geſpielt, und 
wußte nicht, da ich mich jetzo wandte, war es 
ihr Widerſchein, oder was ſonſt, das mir ſo 
blaͤulich glänzend entgegen ſtrahlte. Eine weiche 
leiſe Stimme begruͤßte mich. Marquis Som: 
breuil, ſagte mein Vater. Ich ſah verwirrt zu 
Boden. Mein Gott, rief es in mir, es ſind ja 
die Lichter ſeiner Augen, die dir in den Korallen 
um Bruſt und Herzen ſpielen! — Herr Brid⸗ 
port ſagte, beide Arme aufgelegt, das blonde 
Geſicht nach dem Fremden gekehrt: Bei mei⸗ 
nem Leben, ein ſchoͤner Mann! Mir klang das 
unbeſchreiblich matt. Doch wußte ich keinen Aus⸗ 
druck fuͤr das, was ich in der Erſcheinung fand, 
ich erwiderte nichts, und ſah nur um mich, ob 
ich den Unbekannten mit irgend Jemand verglei⸗ 
chen koͤnnen. Die ganze Geſellſchaft erregte mir 
plotzlich die ſeltſamſte Verwunderung. Alle ſahen 
fo nüchtern, platt und todt aus, daß ich ordent 
lich erſchrack. Ich ſaß wie eine Traͤumende da. 
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Eine Angſt, die ich noch heute nach ſechs Jahren 
empfinde, und die ich nur mit der Qual des Er 
wecktwerdens aus tiefem S rgleichen kann, 
jagte mir die betaubten Sinne durch einander. 
Die Tafel ward aufgehoben. Der Ball 
nahm nun erſt ſeinen Aufang. Da Herr Brid⸗ 
port nicht tanzte, beſchloß ich weiter keinen Theil 
daran zu nehmen. Doch mein Vater, welcher 
der Familie des Marquis große Verbindlichkeiten 
ſchuldig war, führte mir dieſen ſelbſt mit der 
Auffoderung, ihm meine Hand zum n zu 
geben, zu. a 
Ich zitterte ſo ſichtlich, daß Marquis Som- 
breuil zuruͤcktretend ſagte: er wolle um die Welt 
nicht, daß ich mich ſeinetwegen einer Unbeguem⸗ 
lichkeit unterziehe. Ich ſah meinen Vater an, 
ſein ernſter Wink beſtimmte mich, ich reichte dem 
Fremden die Hand. * 
Es hatte ſich alles mit ſriſcher Luſt zu en 
erſten Tanz gedraͤngt, die Paare ſtanden eine 
lange Reihe hinunter dicht zuſammengepreßt. 
Man wollte uns Platz machen, doch der Mar— 
auis verneigte ſich, und bat mich um die Erlaubs 
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niß alle Stoͤrung zu vermeiden, mit mir die 
Stelle einnehmen zu dürfen, die uns nun einmal 
von ſelbſt zufalle. Herr Bridport ſahe uns ziemlich 
tief herunter antreten, er lachte, nahete ſich, 
und ſagte ſcherzend gegen den Marquis gewen⸗ 
det: Bei Gott, Sie ſind zu ſpaͤt gekommen. Un⸗ 
willkuͤhrlich begegnete Sombreuils me fAndyotifeher 
Blick dem meinigen. Sir Georg's unbefangenes 
Wort hatte einen Riß in unſerm Innern gemacht. 
Es war geſchehen! wir verſtanden einander von 
dem Augenblick, was auch Vernunft und Pflicht 
und des Geſchickes Strenge dagegen thaten. | 

Die Nacht nach dieſem Tage war entſetzlich! 
Wie Geſpenſter ſtanden alle leidenſchaftlichen Ger 
fuͤhle meines Kinderlebens um mein Bett, der 
Mutter ganzes Weſen ſtieg in mir auf, ich hoͤrte, 
ich verſtand jetzt viele ihrer dunkeln Worte! Das 
war dieſelbe . das ungeſtuͤme Toben wie 
damals wieder. Ach dieſe Augen hatten mir ges 
fehlt! ſie ſchmolzen die Rinde um mein Herz. 
Es half zu nichts! Der einzige Lebensblick, 
der mir die Wahrheit meines Weſens wies. 
der gab, veraͤnderte im Aeußern nichts. Som⸗ 
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breuil, zu edel, um die Ruhe einer geachteten 
Familie zu ſtoͤren, betrat unſer Haus nur noch 
einige mal, dann verſchwand er ganz aus Breſt. 
Ich ward verheirathet, kam hierher und 
lebte wie viele Taufende. Die Zeit ging an mir 
hin. Es folgte ein Tag auf den andern. Doch, 
Eliſabeth, ich kannte keine Zeit, kein Daſeyn, 
als das Erwachen jener Minute. Die lebte ich 
im Innern immer, immer wieder, der Blick 
ſahe am Ende jedes Tages wie ein ſilberner Mon⸗ 
desſtrahl in meine Nacht hinein. Mir war als 
hingen die blauen Perlen mit allem dem zuſam⸗ 
men. Ich trug ſie ſtets, und wie ein Alphabet 
bildeten ſie fuͤr mich eine geheime wunderbare 
Schrift, in der ich vor - und ruͤckwaͤrts las. 5 

Ich war nicht eben ungluͤcklich, doch Freunde 
und Bekannte fanden mich leidend. Man fragte, 
man drang in Herrn Ba meine 
Wiederherſtellung zu thun. Er hatte laͤngſt eine 
Neiſe nach Holland in Gedanken. Es ſchien ihm 
paſſend dieſe jetzt zu unternehmen, und mich um 
meine Begleitung dahin zu bitten. Vielleicht daß 
Bewegung, Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde, 


und was die Natur ſolcher Heilmittel ſonſt noch 
Bietet, wohlthaͤtig auf mich wirkten. Ich war 

dem herzensguten, freundlichen Manne | 
hierin gefällig. Wir reiſten ab, i 
fremden Orten, ſahen Mancherlei, und erlebten 
nirgend etwas Wichtiges. Mir ſchien das we 
nigſtens ſo. Ich waͤre gern wieder zurückgekehrt, 
doch Herr Bridport hatte Geſchaͤfte im Haag, 
wo wir uns laͤnger als wir dachten, aufhalten 
mußten. Eines Abends hatte mich Sir Georg 
ins Theater geführt, Das Stuͤck war ſchlecht, 
die Darſtellung von geringem Werth, ich em, 
pfand wenig Vergnuͤgen. Aus Langeweile mehr 
als aus Neugier bog ich mich etwas ſeitwaͤrts aus 
der Loge, um das geſchmuͤckte fremde Publikum 
zu Überfehen. Ich hatte mich mit einem Arm 
gegen die Baluſtrade geſtemmt, doch da, durch 
meine Bewegung aufmerkſam gemacht, ein Frem⸗ 
der aus der Nebenloge um den Pfeiler herum 
nach mir heruͤberſah, und feine Luͤnetten auf mich 
richtete, zog ich mich zuruck. Bei der raſchen, 
faſt erſchrockenen Wendung, hatte ich's nicht bez 
merkt, daß die Korallenſchnur an einen der gel⸗ 


ee | 
ben, etwas herausſehenden Mägel des Logenpol⸗ 
ſters anhakte, der Faden riß indem ich nieder; 
faß; und die Perlen rollten zum Theil in, zum 
Theil außerhalb der Loge herab. Ich ſtieß einen 
lauten Schrei aus. Man ſah nach mir hin; der 
Fremde mit den Luͤnnetten fragte Herrn Brid⸗ 
port, was mir zugeſtoßen ſey? und da dieſer ihn 
von dem kleinen Vorfall unterrichtete, zeigte er ſich 
ſehr dienſtfertig, ſchaffte mehr Licht herbei, und half 
mir vom Boden die verſtreuten Perlen zuſammen 
ſuchen. Ich fand bei weitem nicht Alle wieder. 
Doch war ich dem gefaͤlligen Manne ſehr dankbar, 
mir einen Theil meines Schatzes gerettet zu haben. 
Ich hielt dieſen noch feſt in der zuſammengeklemm⸗ 
ten Hand verborgen, als der Fremde zu Herrn 
Vridport ſagte: Es iſt ein überaus ſchoͤner, wenn 
gleich gefährliher Schmuck, den Ihre Frau Ge— 
mahlin mit ſo großer Sorgſamkeit huͤtet. Ge⸗ 
fährlich? fragte Sir Georg hoͤchſt befremdet. 
Jener laͤchelte; nun, erwiederte er, der Aber— 
glaube der Morgenlaͤnder macht ihn wenigſtens 
dazu. Ich war lange in Vorderaſten, und ſam⸗ 
melte manche zum Theil dunkel gewordene, und 


— 141 — 


nur durch Combination zu erklaͤrende Voltssagen, 

die von den Corallen des Asphaltiſchen 1 iſt 

artig genug, um fü e mitzutheilen. In der frühen 
Dämmerung der Welt, ſagen Araber und Syrer, 

verehrte man eine Goͤttin, Nahmens Derketo oder 

Aſterta an dieſem See. Aphrodite ward von ihr be⸗ 

leidigt, die Unverſoͤhnliche hauchte jener heiße, vers 

derbliche Leidenſchaft zu einem jungen ſchoͤnen Prie⸗ 
ſter der Liebe ein. Aus Schaam und Schmerz dar⸗ 

uͤber, ſtuͤrtzt ſich die Goͤttin in den See, und 

ward in ein fiſchartiges Weſen verwandelt, deſſen 
Thraͤnen jene Corallen ſind, welche noch jetzt 

den der ſie beſitzet mit unbezwinglicher Gewalt den 

Fluthen nachzieht, und ihn ſpaͤt oder fruͤh darin 

begraͤbt. Wirklich, ſetzte der Fremde, wenn gleich 
laͤchelnd, doch wie von dem Geheimnißvollen er⸗ 

griffen hinzu, wirklich huͤten ſich die Bewohner 
der Gegend, die Thraͤnencorallen, wie fie fie 

nennen, zu tragen, und immer blieben ſie der 

Gegenſtand eines ſehr duͤrftigen Handlungszwei⸗ 
ges, weil ſich ſelbſt die hoͤchſte Armuth nur wit 
derwillig entſchließt, ſie zu brechen. | 


* 2 
* * 
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A 800 kann nicht ſagen, war es Freude, war 
es = was mich zitternd durchuzckte, als es 
jetzt leiſe an der Loge klopfte, Herr Bridport den 
Riegel zuruͤckzog, die Thuͤr aufging, und Mars 
quis Sombreuil lachelnd vor mir ſtand, indem er 
mir in der offenen Hand die fehlenden Corallen 
hinhielt. Erlauben Sie, ſagte er, Ihnen Ihr 
Eigenthum wiederzuzuſtellen, ich habe es nicht 
vergeſſen, wen dieſe Perlen ſchmuͤcken durften, 
und bin zu gluͤcklich jetzt durch ſie auch in Ihrer 
Erinnerung zurückgerufen zu werden. 1m 

Mißtriß Britport ſchwieg hier wie durch gewalt⸗ 
ſame Anſtrengung erſchoͤpft, gegen die Bebungen 
großen innern Schmerzes ringend. Ich wußte es 
von da an, fuhr ſie fort, daß mir dieſe Liebe den 
Tod geben würde. Es mußte alles ſo kommen 
Ich habe mich auch daruͤber noch keinen Augen⸗ 
blick getaͤuſcht. Der kurze Traum von Beiſam⸗ 
menſein, Mittheilen und Verſteh'n war fuͤr mich 
zugleich von der zerreißendſten Angſt vor demErwa⸗ 
chen begleitet. Das iſt nun da. Er geht — ich ſehe 
ihn niemals wieder! Glauben ie mir, ich weiß 
das! — = A, 
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Sie fuhr entſetzt zuſammen, ihr bleiches Ges 
ſicht wie zu Stein erſtarrt wandte ſich nach einer 
kleinen nahe ſtehenden Uhr die eben die entſetz— 
liche, verhaͤngnißvolle Stunde anſchlug, vor wel; 
cher ſie ſeit Monathen zitterte. Sie ſagte nichts, 
nur mit dem letztem Schlag der Uhr, ließ ſie 
den Kopf zuruͤck auf die Sophakiſſen ſinken, und | 
winkte Eliſabeth mit ſchneidendem  Schmerzestds 
cheln nun nur zu geh'n, und ſie den Martern 
unabwendbarer Qual allein zu uͤberlaſſen. Dieſe 
ſtand auf, ſie hatte in ihrer gepreßten Bruſt 
keine Worte für die Ungluͤckſelige. Sanft faßte 
ſie Mißtriß Bridports Hand: Beten ſie, Arme, 
flüſterte ſie die Lippen auf ihre kalte Stirn ge⸗ 
N druͤckt, und da jene ſtumm die Augen hob, trat 
Eliſabeth ganz leiſe die heimliche Weihe des armen 
Herzes nicht zu ſtoͤhren, aus dem Zimmer. en! 

Schon im Schiffe, an Sylvanus Seite, der 
ungeduldige Blick auf die ſchwellende Segel ge; 
richtet, ſtuͤrzte Marquis Sombreuil heftig auf 
Eliſabeth zu. Seine arbeitende Seele ſchloß 
ihm die Lippe, er faßte fi fie e ſchnell und krampfhaft 
bei der Hand, und dieſe zum Himmel hebend, 
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ſagte er mit bebender Stimme: Dort in Ober— 
(3 gr land iſt Friede und Wiederſehen! — 


in 
ara 


Achtes Kapitel. 


Helle Sonnenlichter ſpielten auf den n 
ſie lockten glaͤnzende Inſekten in ihren ſilbernen 
Zitterſchein. Weit ausgeſpannt lag das blaͤulich 
kriſtallene Himmelszelt uͤber dem Meere und 
ſchien dieſem ſeine Milde und Ruhe einzuhau⸗ 
chen. Die klare, raſch bewegte Luft ruͤhrte an 
dem Innern jeder Creatur, die Tonloſen ſelbſt 
athmeten voller und freier und dehnten ſich auf 
der Spiegelflaͤche des Waſſers. Nur Graf Da 
mas ſtand einſam auf dem Verdeck und wies alle 
taͤuſchende Hofnungslichter weit von ſeiner viel⸗ 
fach betrogenen Seele zuruͤck. ö | 

Je näher die ſchnellen Fluthen das Schiff an 
Frankreichs Kuͤſte trugen, je finftrer und beeng⸗ 
ter zog ſich ſein Blick zuſammen. Unglückſeliges 
Land! ſeufzte er. Dir wäre beſſer, die See huͤllte 
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Dich in ihren tiefen Schoos, als daß ein bunt 
ſcheckiger Geiſt, den man Zeitgeiſt nennt, Dich 
zum Tummelplatz ſeiner blutigen Poſſen macht! 
Schöne, bluͤhende Fluhren! Du reicher, heiter; 
glaͤnzender Boden! rief er jetzt ploͤtzlich von dem 
Anblick der hervorragenden Kuͤſten bis in das tief⸗ 
ſte Leben erſchuͤttert, mein Frankreich! Er preßte 
die Hände vor die Stirn, die heißen Schmerzes 
thraͤnen ſchoſſen ihm aus den Augen. | 
Fluchend und ſchimpfend kam Oberſt Dudres⸗ 
nay die kleine Treppe zum Verdeck hinauf. Da 
ſitzen wir! rief er. Der kluge Steuermann Pur 
ſaye hat an alles, nur nicht an die Richtung unſerer 
Fahrt gedacht. Nun die ganze Kuͤſte frei, Vel⸗ 
laret Joyeuſe geſchlagen und auf der Hoͤhe von 
LOrient blockirt iſt, weiß unſer Generaliſſimus 
nicht, wo er einlaufen ſoll! Muß man blind ges 
bohren fein, um ſolchen Führer zu waͤhlen! 
Zu wählen! unterbrach ihn Damas hell aufs 
lachend. Nun bei Frankreichs Ehre, ich habe 
ihn nicht gewaͤhlt! 
Peſt und Tod! rief Dudresnay aufs neue 
außer ſich, weiß nicht wo er landen ſoll! weiß es 
ar Theil. f K 
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nicht! Und Charette erwartet ihn auf Nolrmou⸗ 
tier, und die ganze Bretagne ſteht mit halbge⸗ 
zuͤcktem Schwerdt ſchlag fertig 

Waͤre Charette, nahm Damas das Wort, 
nicht auf Noirmoutier, wir waͤhlten ohne Frage 
dieſen Landungsplatz. und was iſt dabey auch 
zu wundern? ſetzte er mit bittrer Ironie hinzu, 
ein jeder großer Geiſt fordert ſeinen eignen Licht⸗ 
ſchein, der Raum iſt dort zu klein fuͤr zwei ein⸗ 
ander paraliſirender Feuerkreiſe. 

Ich bin uͤberſtimmt, ſagte — Servi g. zu 
den beiden tretend, es ift entſchieden, wir landen 
in der Bay von Quiberon! | 

Von Quiberon! wiederholte — 
ſeine Augen blitzten funkelnd, Stirn und Backen 
uͤberzog ein zuͤndliches Roth, er ſah aus als wenn 
er etwas Ungeheures ſagen wollte, doch er biß 
die Lippen zuſammen und ſtieß ein Peſt über alle 
Dummkoͤpfe! nur als gelinde Herzenserleichte - 
rung zwiſchen den knirſchende Zaͤhnen heraus. 

Zwei Officiere Ihres Regimentes oberſt, 
ſagte Graf Hervilly, find zur Recognoſcirung nach 
den Doͤrfern Crere und Carna femmandigt: 62 


a 

So, fo lachte jener, um ſich todtſchlagen zu 
laſſen! Na wir haben feine Naſen, wir wittern 
das von weiten und drehen geſcheudterweiſe um. 
Es wird ein brillanter Coup werden dieſe Lars 
dung. Hoͤllenelement! Ich wollte, ich wäre 
ſonſt wo als hier! 

Ich ſehe allerdings, entgegnete 18 beſonnene 
Hervilly, weit groͤßere Schwierigkeiten bei der 
Sache, als General Puſaye, und fürchte wir werden 
nicht eben leichtes Spiel hier finden. Doch Oberſt 
Dudresnay, in Zeiten, wo es hauptſaͤchlich darauf 
ankommt, daß etwas unternommen werde, das 
wie Widerſtand ausſieht, und der ſchlaffem Hin- 
gebung ein Impuls werde, da laſſen Sie uns 
nicht allzu viel meiſtern. Und geben wir auch 
nur den Gleichgeſinnten ſelbſt in den geſcheiterten 
Unternehmungen ein Lebenszeichen, es iſt in die⸗ 
ſem Augenblick der Abſpannung erſtaunlich viel! 
Deshalb — deshalb, entgegnete Graf Damas 
ſeine Hand ſchuͤttelnd. — Er ſagte weiter nichts, 
doch in ſeinem dunkeln Blicke lag: wir duͤngen 
das Feld mit unſern Leichen, andre Hehe 
werden ſaͤen, noch andre ernten. 

K 2 
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Ohne alles vorſchnelle Getlügel mein General, 
brach Oberſt Dudresnay mit kaum gewonnener 
Faſſung los, darf der Mann von Ehre wiſſen 
wollen wohin er bei dem nächften Schritte feis 
nen Fuß ſetzt? das wiſſen wir nicht, wir haben 
nicht allein keine Zukunft, ſondern nicht einmal 
eine Gegenwart, wir ſind ephemere Weſen ohne 
alle wahre Exiſtenz, Dunſtbilder einer Bei ⸗ und 
Nebenſonne, die uns wirbelnd und ſchwindelnd 
auf ihrer ungeregelten Bahn fortzieht, kurz — er 
machte eine gewaltſame Bewegung mit der 
Hand, dann ſich abwendend, ſagte er gelaſſener, 
ich ſchweige, die Zunge geht mir ſonſt durch, und 
die Beine dürfen es leider nicht. Beim Himmel, 
der Sombreuil hat das beſte Theil erwaͤhlt, er 
hat das Recht behalten uͤber ſich ſeloſt — = 
men! — N 

Er gieng hier, da hte Andere herzu⸗ 
kamen, deren Gegenwart ihm laͤſtig war. Ein 
kleiner Mann von duͤrftiger Figur und Mine, 
einen Haarbeutel zwiſchen den ſchmalen etwas 
hervorſtehenden Schultern, im Zimmetfarbenen 
Rock mit weißen Galanteriedegen, ſeidnen 
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Struͤmpfen und Schnallenſchuhen, unter dem ei⸗ 
nen Arm den kleinen Hut mit weißer Pluͤme hal⸗ 
tend, mit dem andern an General Puſaye ge⸗ 
henkt, trat laut und heftig redend, in die Mitte 
der Officiere und fuhr, fruͤher Beſprochenes ver⸗ 


folgend fort: man muß wie ich alle Mittel ken⸗ 


nen, um Ihre Plaͤne ganz durch zu ſehen. Und 
mein Gott! es leidet ja keinen Zweifel, daß dies 
ploͤtzliche Erſcheinen des bewaffneten Adels wie 
eine Bombe in den ſchwankenden Convent hinein⸗ 
fallen und die unzuſammenhaͤngenden Partheien 
aus einander ſprengen wird. Ich habe Briefe aus 
Paris. Man iſt dort erſchoͤpft, um nicht athı 


— 


men zu können, man verlangt nichts mehr als 


Ruhe. Ruhe iſt das Tageswort geworden! Und 
was die Rebellenarmce betrifft, nun, wir wiſſen 
denke ich, daß es nicht auf die menſchlichen Kräfte 
ankommt: Wer dabei verweilt wird ſtets a, 
en 5 Mont Adam 

m e hatte N . * 
e hinuͤber geſehen. Die Bretagne, Baß 
ron, ſagte er nachlaͤßig, iſt ihre Provinz. Sie 
werden uns uͤber Vieles Auskunft geben können; 
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Die Localitaͤt des Kuͤſtenterreins muͤſſen Sie ge⸗ 
nau inne haben, Sie ſind dort zu Hauſe. 

Verzeihen Sie, entſchuldigte jener, ich wer⸗ 
de nichts Beſtimmtes darüber zu ſagen wiſſen. 
Auf Ehre, ich bewahre nur undeutliche Erinneruns 
gen uͤber das Ganze, das wie ein pitoresker Anblick 
meine Imagination traf, ohne mein Beobachtungs⸗ 
vermögen in die Details zu locken. Ueberdem 
war ich entſetzlich jung, als meine Eltern mich 
von Paris auf einer kleinen Excurſion dahin 
führten. Ich hatte andere Dinge im Kopf als 
Unterſuchungen uͤber Boden, Cultur, National- 
Charakter u. ſ. w. anzuſtellen, ob ich gleich ders 
gleichen Muͤhſeligkeiten ſehr reſpektable finde, 
fo waren fie doch immer weit von mir. 

O entgegnete, Graf Puſaye, wenn ich meine 
perſönliche Neigung in Betracht ziehe, ſo laſſe 
ich dergleichen ebenfalls gern auf ſich beruhen, 
aber das dringende Intereſſe des Momentes 
zwingt meine Aufmerkſamkeit darauf hin und 
legt mir, wie manche andere harte Pflicht auch 
die ſe auf. Sie wiſſen, man entzieht . der 
Rothwendigkeit nicmals. 


2 
Wein Gott! ſeufzte 10 Baron, wir un⸗ 
glütlichen Fluͤchtlinge haben das im Auslande 
erfahren. Welche Entbehrungen, welche Lange— 

7 weile! Aber wir werden es der Canaille vergel⸗ 
ten, die uns vertrieben hat! Ich wenigſtens den⸗ 
ke ſie nicht ſo wohlfeilen Kaufs los zulaſſen. 
Man giebt mir alles wieder, oder ich nehme es 
mit Blut und Feuer. Wie denn! will man daß 
wir zuſehen, wie unſre Rechte und Freiheiten 
mit Fuͤßen getreten werden, und Andere ſchwel; 
gen wo wir darben 2 — Tod und Leben l, ich er⸗ 
druͤcke dieſen hoͤlliſchen Convent oder ich — ich 
fliehe das ganz verſunkene Frankreich, das aufs 
u mein Vaterland zu ſeyn nnd 
Des Abbses feine Geſchtemusteln, ihren 
PR eine Weiie unter verbißenem Lachen, die 
zurüuͤckgezogenen duͤunen Lippen zuckten ein paar⸗ 
mal unter der Vogelartig übergebogenen. Naſe, 
Er hielt jetzt dem Baron die offne Schildpattene 
a Doſe hin und mit ſeinen klugen Augen uͤber 
dieſe weg blitend, ſagte er: Sie machen uns ban⸗ 
ge Baron! Ihnen koſtet ein Blutbad nicht mehr 
als dieſe Priſe Taback. Ihr Scherz, verſicherte 
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der Baron, iſt hier ganz am unrechten Orte. Es 
giebt einen Punct der Verzweiflung, ſetzte er mit 
beklommener Mine hinzu, einer Verzweiſtung, 
vor dem die Elemente ſelbſt mit Recht zittern. 
Der Abböe trat naͤher, und vertraulich zu 
ihm hingebeugt fluͤſterte er: ich geſtehe, daß ich 
Ihre Gefuͤhle vollkommen theile, mein Scherz 
ſelbſt war nur ein verkappter Ausbruch innerer 
Wuth, denn um wahr zu ſein, ich ſehe dieſem 
Elend kein anders Ende, als wie der Wuͤrgeen⸗ 
gel mit dem Feuerbrande in der Hand den vers 
ruchten Boden dieſes Landes zu betreten. Ver⸗ 
binden wir uns denn Frankreich zu einem großen 
Scheiterhaufen zu machen. Wir fangen bei der 
Bretagne an, und ziehen auf glühender 05 
bis 18 den Thoren von Paris. 

Aber mein Gott! fiel der Baron enfleten 
A aer denn grade wir beide? Sie Herr 
Abb se find ein Geiſtlicher, ich fern von den Waffen 
erzogen, von ſtillem, ſanften Gemuͤth gar nicht 
zum Extreme geneigt. Wenn ich vorher etwas 
erſchuͤtternd ſprach, fo geſchahe es um die Zagenden 
zu elektriſiren. Die Gaben Herr Abbe ſind ver 
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ſchieden vertheilt, ich beſitze die Gewalt der Rede, 
ich entzůnde, beſluͤgle oder zerſchmettre und laͤhme 
wie es der Moment fodert, ich bin gleichſam der 
impulſirende Schall der Trompete die vorwaͤrts 
ruft, dann aber werde ich wie jenes harmloſe 
Inſtrument weitergetragen, ohne mir ſelbſt Bahn 
zu machen. Ich ſchwebe uͤber dem Ganzen und 
uͤberlaſſe es Andern als Glieder einer großen Mas | 
ſchine ihre mordende Werkzeuge in Bewegung zu 
ſetzen! Der Abbee ſchnupfte ſtark, um das La⸗ 
chen zu verbeißen, des Barons Mine ſchwankte 
zwiſchen Scheu und Zuverſicht, er ſah den Abbée 
mit ſchiefen fragenden Blick an, waͤhrend ſein 
Auge ſich trotzig gegen die Anderen aufriß. 
Die ausgeſandten Officiere, rief Graf Puſaye 
hoͤchſt ungeduldig dazwiſchen, kehren nicht wieder, 
wir muͤſſen Anftalten zum Landen treffen. Admi⸗ 
ral Waren iſt ebenfalls der Meinung, es kommt 
bei dem Warten ohnehin nichts heraus, die Zeit 
vergeht, die Gefahr waͤchſt und der Muth erkal⸗ 
tet. Goͤnnen Sie mir, mein General, ſagte Graf 
Hervilly hervortretend, zuerſt in einem kleinen 
Bothe der Kuͤſte von Carnac zuzueilen, ich kehre 
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nach einer kurzen Unterredung mit den Einwoh⸗ 
nern an den Bord des Schiffes zuruck und melde 
was ſich von dem druͤben herrſchenden Geiſt ert 
warten laßt. General Puſaye war es zufrieden. 
Pfeilſchnell theilte das kleine Fahrzeug die Wels 
len, es lief in die Bucht des Dorfes ein, Hervilly 
flieg an's Land. Zerlumpte bettelhafte Geſtalten 
fluͤchteten vom Strande zuruͤck. Im Dorfe ſah 
es oͤde aus. Die Thuͤren der Huͤtten waren feſt 
verrammelt. Hinter einer zerbrochenen Fenfters 
ſcheibe ſah der Kopf eines alten Weibes hervor. 
Der Graf rief ſie mit der gewöhnlichen Begruͤ⸗ 
bung der Verbuͤndeten an, doch kaum hatte ſein 
ſanfter Mund: Im Namen Jeſus Chriſtus, es 
lebe der Koͤnig! leutſelig ausgeſprochen als ein 
weiter, zahnloſer Schlund ſich lachend vor ihm 
aufriß, und eine klaffende Stimme rief: Geh'n 
Sie, geh'n Sie, hier giebt es nicht König, nicht 
Ehriſtus, die Zeiten haben wir gehabt! Ei ſeht 
doch — will uns Fallen ſtellen, aber nicht ſo 
dumm, mein Herr, nicht “ dumm, wir find gute 
Nepublikaner. W eh rd N 
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Hervilly lehnte mit untergeſchlagenen Armen 
dem Huͤttchen gegenuͤber an einem Pfeiler der 
eingeaͤſcherten Kirchhofsmauer. Arme Frau, ſagte 
er ſanft, ich bin kein Spion, ich meine es ehrlich, 
wir kommen im Nahmen des Koͤnigs. Er ſchickt 
uns zu feinem guten Volk, er ſelbſt wird zuruck 
kehren, und den Treuen lohnen, die ihm den 
Weg zum Throne bahnten. Ei was! gnurrte 
die Alte muͤrriſch, ſolchen Maͤhrchen glaubt kein 
Menſch mehr. Und waͤre es auch! wir haben 
jetzt Friede hier im Lande‘, wir wollen keinen 
Krieg. Den Chauans iſt auch ohnlaͤngſt das 
Handwerk gelegt, ſie irren zerſtreuet umher, ihr 
Anhang if ihnen verlohren, keine Seele glaubt 
an eine nen „ jeder 1 der nr 
A i ie eo 9 

Ihr habt unrecht, gute en ac 
BEA Faſſung, Euch ſo hartnaͤckig zu 
zeigen. Eurem Widerſtande wird ein Gegenge⸗ 
wicht geſetzt werden, das Euch leicht erdrücken 
koͤnnte. Oho! lachte die Alte, hier giebt es auch 
ruͤſtige Arme, man zwingt die Bretagner nicht 
ſo leicht. | 


Hervillys Blut jagte heißer zum Herzen, thoͤ⸗ 
rigtes Volk! rief er, Ihr trotzt auf ſehr zweideu⸗ 
tige Kraft! Erinnert Euch, daß dieſe durch die 
Gewalt Eurer Tyrannen gebrochen ward, wer 
ſich einmal unterjochen ließ, widerſetzt ſich ein 
zweitesmal nur ſchwac cg. 
Er wartete die Antwort der garſtigen Here 
nicht ab, ſondern wandte ſich nach dem Both zu— 
ruͤck und eilte an Bord des Admiral Schiffes zu 
kommen. Der ungeduldige Puſaye ſtuͤrzte ihm 
hier ſogleich entgegen. Nun Hervilly, nun, rief 
er) die misgefchictten: Officiere find mit unſicherm 
nichtsſagenden Beſcheid zuruͤckgekehrt, wie haben 
Sie's geſehen? Erwartet man uns dort? wie 
ſind die Einwohner geſinnt ? — Schlecht, mein 
General, erwiederte jener, wir werden es mit 
erſchöpften, an das Boͤſe gewohnten Gemüͤthern 
zu thun haben. Die Suͤnde iſt bequem, lachte 
Sf Damas, fie machte ſich gern breit und niſtet 
am liebſten in der Ruhe Mein Rath, fiel Graf 
Hervillh eln; iſt daß wir uns noch jetzt nach 
Noir moutier zu Charette wenden. Welche Thor⸗ 
heit, riefen Puſaye und Waren, beinahe ſchon 
* 
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eingelaufen und wieder in die offne See zuruck! 
Bei meinem Leben nicht! Welchen Vortheil 
ums Himmelswillen, bat Hervilly, gewinnen wir | 
in ſo unbeſtimmter Lage Rebellenboden zu betre— 
ten? Wir ſchwanken dort nicht minder als hier 
auf den Wellen herum, und muͤſſen uns zuletzt 1 
doch wieder den truͤgeriſchen Fluthen anvertrauen. 
Poſſen, lachte Puſaye die Schultern veraͤcht— 
lich hebend. Man muß Geſpenſter ſehen um hier 
Gefahr zu ahnden. Wir ſind viertauſend Mann, 
Graf Hervilly, viertauſend Mann jagt man nicht 
ſo leicht in die Flucht. Dieſe viertauſend Mann 
mein General, erwiederte jener, werden wie Eh⸗ 
renmaͤnner zu ſterben wiſſen, doch da der Sieg 
und nicht der Tod unſer Ziel iſt, ſo duͤnkt mich es 
weiſer den erſten eher als den letzten zu ſuchen. 
Weiſe! wiederholte Puſaye, nun mindeſtes ſind 
Sie von ſehr beſonnener, vielfach erwaͤgender 
Weisheit, mein Herr Graf von Hervilly. 
Dieſer trat ſchweigend zuruͤck in dem ſein 
ernſtes Auge ſtreng und feſt auf dem General lie 
gen blieb. | 


— 153 — 
Beim Himmel, rief Oberſt Dudresnay, 
wird ſich zeigen, welcher von beiden feſter ſteht, 
die Weisheit oder die eilfertige Thorheit. Wohlan 
meine Herrn, wir landen, doch wehe dem, der 
ſtͤchtend wieder einzuſchiffen denkt? 

’ Ein leiſes Gemurmel erhob ſich dumpf 
unter den Anweſenden, doch lief es fluͤſternd von 
Nachbar zu Nachbar ohne eben lauten Ausbruch 
zu ſuchen. Unmerklich zupfte der Baron Graf 
Pufaye am Rock. Wollten Sie nicht dennoch 
lieber, fragte er zoͤgernd, — nichts, nichts! rief jener 
abwehrend, der Ruhm winkt, was ſoll uns da die 
laͤſtige Erwägung ! MM. 

Eilfertig flogen Matroſen hin und wieder, 
die Segel wurden eingezogen, Anker ausgewors 
fen, Officier und Soldaten ſprangen an's Land, 
lauter Zubeligrüßte die vaterlaͤndiſche Kuͤſte; wie 
Eroberer triumphirten Waren und Puſaye', ins 
def Hervillys wachſamer Eifer kleine Republika 
ner Trupps auseinander ſtiebte, welche ſich der 
Landung widerſetzen wollten. Das Ufer war frei, 
die Mannſchaft ausgeſchifft, jedem Soldaten dreis 
big Patronen, zwei Flintenſteine und vier Mund: 
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portionen auf eben fo viel Tage ertheilt. Eine 
Compagnie des Regimentes Loyal Emigrant ging 
unter Graf Hervilly auf Recognoſeirung tiefer in 
das Land hinein. Nach und nach zeigten ſich ge⸗ 

flüchtete Chouans. Schlau umherſpaͤhend witter⸗ 
| ten ſie ihre Befreier. Geſellig trat Einer zum 
Andern, der kleine Haufe wuchs mit jedem fort⸗ 
gehenden Schritt wie ein Schneeball, nicht lange 
ſo ſchallte, es lebe der Ann laut dem Ufer ent⸗ 
laͤngſt. 

Graf Hervilly zo bald, daß die Nepull⸗ 
kaner über Aneai und Landevan zurückgegangen 
waren. Mit raſchem Eifer verlegte er jetzt die 
Truppen in der umliegenden Gegend. Sein eig⸗ 
nes Regiment blieb zu Carnage, das Regiment Hess 
tor beſetzte die Doͤrfer rechts, das von Dudresnay 
die links gelegenen, Loyal Emigrant kam ſeitwaͤrts 
zu ſteh'n, die Artillerie nahm die Richtung von 
St. Clemens, das Hauptquartier blieb am Mee⸗ 
resufer. | 
So in der Poſition eines Eirtelbogens, das 
Meer, deſſen Herr ſie blieben, hinter ſich, rechts 
und links von der Bay begraͤnzt ſahen die Gelan⸗ 
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beten mit ſteigendem Muth ihr kleines Heer taͤg 
lich anwachſen. Graf Puſaye ſann ſchon auf die 
Strafen des Conventes und ließ den Kitzel der 
Rache und des Ruhmes behaglich über fein ſchwel— 
lendes Herz hingleiten. Er und der Baron ſchwelg⸗ 
ten in den luſtigſten Traumbildern, und ganz 
ernſtlich erwog der Letztere welche Stickerei fein 
Hofkleid bei der erſten Königlichen Audienz zieren 
ſolle? indeß Damas und Hervilly mit geſpanntem 
Blick die aufſteigende Gewitterwolken immer hoͤ⸗ 
her und ſchwärzer a aus der Serie beranrolſen 
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Neuntes Kapitel. 


Stille, bleich umwoͤlkte Mondesnacht lag auf 
Paris. Von den Richtplaͤtzen ſtiegen feine, weiß⸗ 
liche Nebel herauf. Eiskalt ſtarrte die ruhende 
Guillotine zwiſchen ihnen durch. An ihrem Fuße 
ſaßen abgezehrte ver kuͤmmerte Geſtalten, heimath⸗ 
los den eroͤffneten Gefaͤngniſſen entſtuͤrtzt. Brod? 
Brod! und die Conſtitution von drei und neunzig. 
kreiſchten voruͤberlaufende Straßenjungen, die 
ſchmutzigen Muͤtzen hoch in der Luft ſchwenkend! 
Stumm marſchirte das heilige Bataillon der Patri⸗ 
oten, Veteranen der Revolution nach dem Theater 
Francois. Dort hielten die Sectionen ihre Ver; 
ſammlung neue Wahlherrn des geſetzgebenden 
Körpers zu ernennen. Aufheben wollte dieſe der 
Convent und mit ihnen den glimmenden Funken 
ar Theil. 2 


lang gebrüteter Empörung zertreten. Allein, von 
der Annaͤherung der Truppen unterrichtet, ging 
die Verſammlung auseinander, und einer Gewalt 
trotzend, die niemand mehr achtete, pfiffen, fangen 
und ſchwatzten Emigranten, gedungene Pamphlet⸗ 
ſchreiber, royaliftifche Officiere und ungeſchwore⸗ 
ne Prieſter ohne Scheu an den bewaffneten Sas 
telliten vorüber, Die Sectionen zogen ſich in 
ihre Diſtriete zuruͤck, geruͤſtet hier einen Anfal 
zu erwarten. | 
Laſſen Sie uns doch weiter gehen, ſagte der 
geaͤngſtete Herr Duplair, auf feinen Kruͤckſtock 
geſtuͤtzt vor der laut und heftig redenden Frau 
von Nobillard ſtehend. Vergeblich war er ihr, 
bittend und flehend von Gaſſe zu Gaſſe bis in 
die Straße des Filles de St. Tomas gefolgt. 
Sie ſtand überall ill, drängte ſich in die dich⸗ 
teſten Gruppen und rief mit fanatiſch wilder Ge⸗ 
behrde: Bürger, die Herrſchaft des Schreckens iſt 
wieder da. Seht ihr nicht die blutigen Scharf 
richter, wie fie ſchon wieder an den Richtplaͤtzen 
hinziehen? Mord und Pftünd erung lauern hinter a 
ihnen, faßt ſie doch, zertretet ſie, dieſe Blutſau⸗ 
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ger von neunnndachtzig! zertretet fie! ſchrie das 
Volk ihr nach, zertretet die Terroriſten, denen 
der zagende Convent bange in die Arme flog. 
Trommeln wurden in allen Stadtvierteln geruͤhrt, 
wild wogte die Menge durcheinander. Hoͤren 
Sie? hoͤren Sie? rief die Marquiſe krampfhaft 
ihres Begleiters Arm faſſend, nun geht's los! 
nun hinein! wir muͤſſen ihn haben, der Schaͤker 
Cornelius iſt unter ihnen. Arme wahnſinnige Frau! 
ſeufzte der Tiſchler ihren langen weit ausgreifen— 
den Schritten kaum mehr folgend „ wie fie nur 
heute meiner Aufſicht entkam. Ungluͤckliche! 
ſtoͤhnte er jetzt athemlos, ſehen Sie denn nicht, 
daß wir in die Bajonette der Conventstruppen 
laufen! General Verdiére ſtand hier den Auf— 
rührern entgegen. Frau von Robillard ſtutzte, 
ſie ſchien unentſchieden, doch ploͤtzlich bog ſie in 
eine andere Straße und eilte durch Umwege zu 
dem Sammelplatz der Section Lepelletier. Ha! 
ſchrie ſie, in den bewaffneten Haufen ſtuͤrzend, 
ein Verraͤther! Bürger, ein Beſoldeter des Con⸗ 
ventes mitten unter Euch! Sie hielt Cornelius 
wild umſchlungen und ihn gewaltſam hervor zir⸗ 
L 2 
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hend, wiederholte fie: ein Verraͤther! ſchlagt ihn 


tod, ein meineidiger Verraͤther. Im Augenblick 
ballten ſich tauſend Faͤuſte gegen Cornelius, und 


waͤhrend es wie ein Feuerſtrom aus dem Munde 


der Marquiſe floß: er hat den Koͤnig gemordet, 
den Briſſotinern gedient, Danton und allen Hen⸗ 
kern Frankreichs ſeine Feder geliehen, reißt dem 
Geier die giftigen Federn aus! legten Alle Hand an 
ihn und ehe er die geſchmeidige Zunge ruͤhren konnte, 
lag er unter wachſendem Geſchrei: Fort mit dem 
Heuchler, dem kaͤuflichen ene todt am 
Boden. ape 


Die Marquiſe ſeufzte set fand Nun, 


wird alles gut werden, nun werden wir Ruhe 
haben! das war der eigentliche Teufel, der in 
Allen ſteckte. Ich habe ihn wohl gekannt, er hat 
mich auch einmal toll gemacht, und dann in ein 
tiefes, unterirdiſches Loch geſperrt, und mir alle 
Tage zwei Gedanken aus der Seele gezogen, und 
damit Wucher getrieben unter den Menſchen. 
Davon, Ihr guten Buͤrger, bin ich ſo hager 
und blaß geworden! Ach ich war einmal recht 


jung, und hatte ſchoͤne Sachen mich zu putzen! 
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Nun habe ich nichts mehr, gar nichts mehr! Sie 
fing an heftig zu weinen. Einige traten mitlei⸗ 
dig zu ihr, andre murmelten: Sie iſt wahn⸗ 
witzig, und am Eude war jener Gemißhandelte 
unſchuldig. Ei was! lachten Viele, ſchuldig oder 
unſchuldig, todt iſt todt! Stoßt die tolle Hexe auch 
nieder, fo haben beide einander nichts vorzuwer⸗ 
fen! e ii * 
Guten Leute, ſagte Herr Duplair jetzt heran⸗ 
eilend, laßt der armen Frau das bischen Leben, 
vielleicht kommt fie noch einmal wieder zu Ver⸗ 
ſtande. Man hat ihr haͤßlich mitgeſpielt. Ich 
habe niemals recht dahinter kommen koͤnnen, ob 
wir gleich Nachbar'n ſind. Sie war einmal ploͤtz⸗ 
lich aus meiner Naͤhe verſchwunden. Nachdem 
ſie darauf lange weggeblieben war, kam ſie wieder. 
Sie redete wunderliche Dinge. In einem abge⸗ 
legenen Ort mußte ſie eingeſchloſſen worden fein, 
Ich habe einmal von geheimen Teufelskuͤnſten ges- 
hoͤrt, mit denen man die Menſchen in eine Art 
von Schlaf wiegt, und ihnen dann, wie aus cis 
nem Traum heraus Worte ablockt, aus denen 
mau auf die Zukunft ſchließen kann. Etwas 
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Aehnliches mußte mit ihr geſchehen fein. Sie 
hatte den Verſtand darüber verlohren, und deß⸗ 
halb ließ man fie laufen. Der Böͤſewicht dort, 
und viele Andre haͤngen damit zuſammen. Ich 
habe nie an dem wuͤſten Abgrund ruͤhren moͤgen. 
Schlimm genug, daß es fo etwas giebt! 

Es ſoll aber ſo etwas nicht geben! riefen die 
Buͤrger mit den Gewehren auf den Steinen 
ſtampfend, wir wollen's nicht leiden. Tod und 
Verderben allen Raͤnkemachern und Schwind⸗ 
lern! Rechenſchaft ſoll man dem Volke ablegen, 
von allem was geſchieht! das Volk iſt ein ſou— 
veraͤner Koͤrper! Und niemand in En 
ſoll dem widerſprechen! g 

Still da! Friede! riefen die eee 
Was habt Ihr mit der Tollen! ſchafft ſie fort, 
ſchafft das Weib fort! — Laßt ſie hier, entgeg⸗ 
neten die Buͤrger, ſie ſoll unter uns bleiben, ſie 
facht eines jeden Zorn an, ſie gehe wie unſere 
Standarte voran! — un 

In dem Augenblick wirbelten die Trommeln 
der Conventstruppen naͤher und naͤher. Wir ſind 
umgangen ging es flüfternd durch die Sections⸗ 
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glieder Zwei Colonnen durch die Straße Notre 
Dame des Victoires, die andre durch die Straße 
Vivienne marſchierend haben uns umzingelt! 
Nun wohl! riefen Alle laut, laßt ſie kommen! 
jetzt gilt es! N 
Schlagfertig ſtand die ganze Maſſe u. 2 
ner erwartend. General Menou ruͤckte heran. 
Worte, nicht Kugeln fielen. Die Inſurgenten 
lachten, unverrichteter Sache zog Menou wieder ab. 
Vorwärts, vorwaͤrts! riefen jetzt die bewaff⸗ 
neten Burger! Alle Sectionen ſtroͤhmten zuſam⸗ 
men. Ein Haufen fanatiſcher Weiber, an ihrer 
Spitze Frau von Robillard mit ihnen. Nun 
wohl! ſagte Herr Duplaix, ich verlaſſe ſie nicht, 
und ſchlich mit matten von Kummer fruͤh gebro⸗ 
chenen Knieen hinter drein. 5 
Kühn wehete die Fahne der Aufrührer. Die 
Barrieren wurden geſperrt, die Kanonen im 
Hofe der Feuillants, welche ohne Kanonire da 
ſtanden, genommen, Pferdedepots erbeutet, der 
Nationalſchatz geplündert, ein Ttansport Lebens⸗ 
mittel in Beſchlag genommen, triumpfirend 
ſchwelgte das Volk in feinem Gluͤcke! 


ne 1 
Indeß hatte General Barras das Obereom- 
mando der Conventstruppen übernommen. Un⸗ 
ter ihm befehligte ein fremder unbekannter Mann, 
deffen duͤſter, ernſtes Erſcheinen unwillkührlich 
die Arme der Empoͤrer laͤhmte. Stumm wie das 
Schickſal, plotzlich und unberechnet wie dieſes, 
hatte er Mittel in Bewegung geſetzt, von denen 
niemand traͤumte. Batoillone waren im Augen⸗ 
blick gebildet, Kanoniere zum Dienſt der vorruͤ⸗ 
thigen Kanonen herbeygeſchafft, laͤngſt den Tui 
lerien ſtand aufgefahrenes Geſchuͤtz, alle Aus⸗ 
gaͤnge wurden mit Kanonen beſetzt, auf dem Ka⸗ 
rouſelplatz warteten zwei Achtpfuͤnder, auf das 
erſte zu gebende Zeichen. Wie ein ſchwuͤles, Ang. 
lich aufſteigendes Gewitter, lautlos und n. 
ſchwebte der letzte zerſchmetternde Schlag uber 
Paris. a A A 
Noch begnuͤgten ſich die Conventstrupven 
immer noch abwehrend, wie aus der Ferne gebiet 
tend dazuſteh'n. Jetzt nahmen die Sectionen den 
Poſten von Pontneuf, bei dem der Manege kam 
es zum Gefecht, die Inſurgenten verſchantzten 
ſich in St. Roch, von dort und aus den Privat⸗ 


haͤuſern ſchoſſen ſie in die Straßen, bald ward 
man auf allen Punkten handgemein. Unter dem 
Lauten der Sturmglocken, dem Geheul der Weiz 
ber, dem Trompeten Geſchmetter und Wirbeln 
der Trommeln kaͤmpften die wild wogenden Kuaſte N 
einen Tag und eine Nacht mit einander. 

Am zweiten Morgen brachen alle Republi⸗ 
kaner Colonnen vereint gegen die Section Le⸗ 
pelletier auf, deren man ſich als den Heerd der 
Empoͤrung zu bemaͤchtigen ſuchte. In der Stra- 
Ge Vivienne ſtießen fie auf einen Haufen raſender 
Weiber, die mit Feuerbraͤnden in der Hand weis 
teres Vordringen hindern wollten. Hoch die 
Fackel uͤber ihrem Kopf haltend ſtand Frau von 
Robillard plotzlich regungslos, als ein Kugelre— 
gen ihre Gefährtinnen auseinander ſtiebte, und die 
hinter ihnen ſtehenden bewaffneten Sectionstrup— 
pen heranrüͤckten. Wie verſteint ſahe die Betaͤubte 
nach dem feindlichen Anfuͤhrer, der ſich auf fah⸗ 
len ſchwarzweißlichen Pferde in einem grauen 
Mantel gewickelt, einen kleinen ſpitzen Hut nach⸗ 
laͤßig auf ſchlichtanliegendes Haar geſetzt langſam 
naͤherte. Er ſahe mit kalter Verachtung umher, 
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fein enggefchloffener Mund ſchien ſich nur wider, 
willig zu oͤffnen. Er ſagte einige Worte, die 
Wenigſten hatte ihn verſtanden, doch kaͤltend 
ſchlug ſein eiſernes Antlitz die Lohe der Begei⸗ 
ſtrung nieder. Die Kanonire mit brennenden 
Lunten hinter ihm ſchienen ihre Donnerkeile ſchon 
unter die Menge geſchleudert zu haben. Die 
Waffen fielen ihnen aus den Haͤnden, und be⸗ 
wuſtlos ging es über ihre Lippen: Friede und 
Unterwerfung! — Vergebung und Ruhe! Nur die 
Mar quiſe fluͤſterte aͤngſtlich, nun hat der Robes⸗ 
pierre doch die Krone gekriegt, Ihr Narren habt 
dem Tyrannen die Krone gegeben 1 Was Krone! 
was Robespierre! riefen die Naͤchſtſtehenden, es 
iſt der General Buonaparte, der Ruheſtifter dies 
ſes Tages! was faſelt fene! macht dem Geſchwaͤtz 
ein Ende. Doch die Marquiſe ſchien plotzlich ihr 
Bewußtſein wiedergewonnen zu haben. Mit 
allem Stolz eingeborner Adelsnatur ging ſie feſt 
durch die Reihen. Niemand nahete ihr, oder etz 
wie derte etwas, als fie veraͤchtlich ausrief: Ihr 
Thoren, Euren Koͤnig konntet Ihr ermorden, um 
Euch Knechten zu unterwerfen! — Ach mein Köͤ⸗ 
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nig! ſeufzte fie matt auf einem Stein niederſitzend! 
Sie huͤllte den Kopf in ihre Tücher, und waͤh⸗ 
rend ſie leiſe fluͤſterte: Ich ſterbe ja doch auch in 
Deinem Dienſt! hauchte ſie ſanft in ſich zuſam⸗ 
menſinkend den letzten Seufzer aus. 

Still und heimlich hatten ſich Alle dem Tu⸗ 
multe zu entkommen in ihre Haͤuſer geſchlichen. 
Der alte Meiſter Duplaix ſtand einſam in der 
Straße bei feiner todten Freundin. Sehr ger 
rührt nahm er den Leichnahm auf die Schultern 
und begrub ihn in ſeinem Se eee 
dias Apfelbaum. 
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Websheto ſagte Graf Dufaye eines Tages, 
verlegen an den Naͤgeln kaͤuend, zu feinem vers 
ſammelten Officieren, wir find hier in recht pein⸗ 
licher Lage. Unſere Vorraͤthe erſchoͤpfen ſich, und 
wir ruͤcken um keinen Fußtritt vorwaͤrts. Fran; 
kreich liegt wie ein gluͤckliches jenfeit vor unſern 
Blicken, ohne daß wir anders als mit den unru⸗ 
higen Wünſchen hinreichen. Ich weiß hier keine 
Auskunft! Dies kleine Korps kann es mit den 
Gefahren weitern Vordringens nicht allein aufs 
nehmen, mißtrauend zoͤgern Verbuͤndete ſich uns 
anzuſchließen, abgeſchnitten von allen innern Ver⸗ 
haͤltniſſen des Landes ſcheint auch Graf Sombreuil 
feine Waffengefaͤhrten zu verlaſſen, wir erwarten 
ihn wohl vergebens, denn weiſe ſchien es ihm 
ſchon damals, unabhaͤngig, eignen Eingebungen 
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folgend, allein zu operiren, und was von den zu 
uns geſtoſſenen Chouans zu erwarten iſt, haben 
uns mehrere kleine Expeditionen gezeigt. Solch 
Geſindel iſt weder zu Vertheidigung noch Angriff 
tuͤchtig. Raͤuber, die auf heimlicher Wegelage⸗ 
rung einzeln und verſteckt ihr Handwerk treiben, 
ſind nicht in Maſſen zu gebrauchen. Wir werden 
fie jetzt durch Zwang und Ueberredung ſammeln, 
um ſie im naͤchſten Moment dem Feinde gegen⸗ 
uͤber, ihrem Schwaͤrmſyſtem zufolge, in Wald 
und Meer verſtreuet zu ſeh 'n. Er hielt inne um 
die Beſtaͤtigung ſeiner Bemerkungen auf den ſtum⸗ 
men, unbeweglichen Geſichtern der Anweſenden 
zu leſen. Noch verlegner als zuvor fuhr er fort; 
um wahr zu ſein, ich glaube uns auf dem Punkt 
zu ſeh'n, wo längeres Warten dem Feinde nur die 
Zeit geben wuͤrde, ſich mit jedem Tage verſtaͤr⸗ 
kend, zu unſrer gaͤnzlichen Niederlage geſchickt 
zu machen. Deßhalb — Alle horchten hoch auf, 
begierig welchen Ausweg Graf Puſayes entſchleß⸗ 
ner Muth finden wuͤrde — deshalb, ſetzte er et⸗ 
was leiſer hinzu, halte ich es für das Rathſam ie, 
uns je eher je lieber wieder einzuſchiffen. Eine all⸗ 
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gemeine Bewegung unter den Ofſteieren ließ ihn 
irgend einen ſtuͤrmiſchen Ausbruch fuͤrchten, dem 
er begegnend, Admiral Borlaſe Waren noth⸗ 
wendiges Dafuͤrhalten entgegen warf, und die 
ſen ſeine Meinung zu ſagen aufforderte, welche 
denn auch ungefähr wie Graf Puſaye meinte 
herauskam, denn der Englaͤnder hegte eben keine 

große Erwartung von einem Unternehmen, das 
she alle gehoffte Unterſtͤͤtzung, ungewiſſen Forts 
gang und geringe Ausbeute verſprach. Gewohnt, 
ſieber gar nichts, als etwas Halbes zu thun, 
ſtimmte er allerdings fuͤr die Abfahrt. Doch die 
Grafen Hervilly und Damas nahmen mit aller 
Begeiſtrung, welche die Scheu vor einer zwei, 
deutigen That einflöße, das Wort, und bewier 
fen die Nothwendigkeit an dem höͤchſten Lebens 
gut, die bürgerliche Selbſtſtaͤndigkeit, auch das 
hoͤchſte Eigenthum, das Leben ſelbſt, ſetzen zu 
milſſen, fo cvident, daß Graf Puſaye nachgeben 
und ſich auf kuͤhnere umgreifenderer Plane dnn 
ſen mußte. * 
Noch vielem Wortſtreit und ſchwachem Aus⸗ 
tauſch der Ideen, blieb es entſchleden, daß ſich 
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das Landungscorps vor allem eines feſten Anleh⸗ 
nungspunktes verſichern muͤſſe, um mit der Hertz 
ſchaft des Meeres zugleich den Ruͤcken frei zu 
behalten. Es ward demzufolge beſchloſſen, die in 
der Bay gelegne Halbinſel Quiberon mit dem dar 
auf befindlichen Fort Denthievre fo fort zu ero⸗ 
bern. Zu dem Ende ſollte Graf Puſaye mit den 
Regimentern Hecktor und Loyal Emigrant und 
einer betraͤchtlichen Anzahl Chouans, an der Spitze 
der Halbinſel landen, indeß die Schiffe das Fort 
beſchoͤſſen, und Hervilly mit ſeinem Regimente 
und dem von Dudresnay uͤber die Erdzunge von 
la Faſaiſe einen Angriff machte. | 
Das Fort dient Quiberon zum Schilde, in⸗ 
dem es ſich an die ſteilen Felſenwaͤnde des linken 
Ufers lehnt, auf welchem eine Verſchanzung den 
andringenden Feind abwehrt, indeß auf der rech⸗ 
ten Schulter, welche die Halbinſel bildet, eine 
Batterie die Untiefen des Meeres beſtreicht. 
Meiſter des Eilandes iſt, wer das Fort ſein 


nennt. 


Das Ungewitter von der Landſeite thuͤrmte 
ſich indeß immer dunkler herauf. Fluͤchtende ſag - 
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ten aus, daß die Kuͤſtenarmee von Breſt unter 
General Hoche, täglich von den Hoͤhen von L Orient, 
Locmine und Vannes, Verſtaͤrkungen an ſich ziehe, 
und mit einem Corps von ſechstauſend Mann ge⸗ 


gen die Halbinſel anruͤcke. Die Gefahr war 


drohend, der gegenwärtige Moment entſcheidend; 
General Puſaye ſah' ſich gedraͤngt, und ſo ſetz⸗ 
ten ſich denn die Truppen in Bewegung. 
Sechshundert Republikaner hielten das Fort 
beſetzt, Graf Hervilly glaubte um ſo mehr einen 
hartnaͤckigen Kampf erwarten zu muͤſſen, als der 
Ruf den Commandanten als einen begeiſterten 
Freiheitshelden ſchilderte, und den Muth ſeiner 
wohlgepruͤften Soldaten in das hellſte Licht ſtellte. 
Auffallend war es daher, daß die Beſatzung 
der feindlichen Annaherung keinen Widerſtand 
leiſtete. Nicht ein Schuß ſiel, und ſchon ſahe 
man Wachen und Vorpoſten bereits im freundli⸗ 


chen Geſpraͤch begriffen. Rede und Gegenrede 
brachte es ſchnell zum allgemeinen Verſtaͤndniß. 


Wachſender Mangel von Seiten der Patrioten, 
Ermattung und Kraftloſigkeit ſchwaͤchten jeden 


ö 


hoͤhern Impuls, die abgeſpannten Nerven zitter⸗ 


A 


ten vor dem Gedanken der Anſtrengung. Der | 
Commandant capitulirte. Wie im Traume wur 
den die Royaliſten Herren des Forts und der Halb— 
inſel. Die weiße Flagge wehete auf den Zinnen. 
Jubelnd zogen die Grenadiere vom Regiment Royal 
Louis in die Feſtung. Tauſend Stimmen riefen: 
Es Lebe Ludwig der Achtzehnte, und das Echo 
der felſigen Uferwaͤnde, gab den ee in 
langen hallenden Klängen zuruͤck. 12 
Puſaye triumphirte. Jetzt war die Welt 
ſein. Er ſiel dem kleinen Baron mal auf, mal in 
die Arme, und ſchwor ihm durch ſein Anſehn 
eine der bedeutendſten Hofchargen zu verſchaffen. 
Beide ließen ſich ſofort in die kleinſte Details der 
Zukunft ein. Puſaye bewieß; mit ſteigendem 
Jeuer, welches ihm ſelbſt die Luͤge zur / Wahrheit 
machte, daß fie in vierzehn Tagen in der Haupt 
ſtadt ſein muͤßten. Er faßte Hervilly's Hand, 
und deſſen Einwendungen mit wunderbarer Drei 
ſtigkeit niederdruͤckend, ſagte er oertraulich: ich 
verſtehe Sie lieber Graf, ich ehre Ihre Bedenk⸗ 
lichkeiten, die Weisheit war immer auf Ihrer 
Seite, hier tragen Sie den Sieg uͤber mich da⸗ 
ar Theil M 
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von, aber geſtehn Sie, daß die Interpedität des 
Enthuſtasmus eigentlich die Wege bahnt. Das 
ſind die großen Mittel des Genies, die man oft 
als Unvorſichtigkeiten tadelt. Sein Sie ruhig, 
mein ernſter Freund, ich fuͤhre Sie unfehlbar 
nach Parie. — Peſt und Hölle über den Winde 
beutel! fluchte Oberſt Dudresnay, als der Genes 
ral, eine alte, wohlbekannte Voltsromanze des 
Roland, zwiſchen den Zähnen fi ingend, den Ba⸗ 
ron unter den Arm faßte, und mit ihm in ſein 
angewieſenes Quartier ging. Er uns führen! 
Graf Hervilly laͤchelte gutmuͤthig, ohne etz 
was zu erwidern. Doch Damas klopfte den 

Oberſt auf die Schulter, indem er mit finſtrer 
Stirn ſagte: Laſſen Sie es gut fein, ich denke 
das Gluck offt uns, Noth und Elend werden 
ſruͤh genug die Nachleſe halten! allzuleichtes Ge 
lingen iſt eine Bruͤcke von faulem Holz, die pflötz⸗ 
lich im Freudentaumel unter uns zuſammenbricht! 
Geben Sie acht, geben ar 1 N er ae 
hinzu. h 
Indeß hatte Ales für jetzt ein heirres lan 
diges Anſehn auf der Inſel, man ſang und ar⸗ 
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beitete mit neu beſeeltem Muthe der Zukunft ents 
gegen. Waffen und Uniformen wurden vertheilt, 
die Truppen geübt, Neugeworbne eingelernt, 
Niemand war muͤßig „ aller Augen auf ein nahes 
erſehntes Ziel gerichtet. Der friſch betretene, va⸗ 
terlaͤndiſche Boden, die große Sicherheit ihrer 
Stellung, das Band gleicher Hoffnungen Eines 
wie des Andren erhoͤhete die freudige Gemüthlichs 
keit jeglichen Thun und Treibens. Es ward nicht 
einmal ſehr empfunden, daß die anfaͤnglich allzu 
verſchwendriſch vertheilten Mundvorraͤthe immer 
knapper und kaͤrglicher zugemeſſen, kaum den 
Hunger ſtillten. Das ganze Frankreich oͤffnete 
ja den Hoffenden ſeinen muͤtterlichen Schooß, und 
ließ für fie die Quellen des Wohllebens und Ueber⸗ 
fluſſes ſprießen. Niemand hielt ſich in den en gen 
Graͤnzen der Gegenwart. Willig folgte die hoͤ⸗ 
her getragne Natur den Schwingungen begeifters 
ten Glaubens, das Beduͤrfniß verſtummte vor 
dem Zuruf des Sieges, und geſaͤttigt fuͤhlten ſi ſich 
die, welchen Freiheit und ag goldue Tafeln 
bereiteten. 


M 2 


— 190 — 8 

In dieſem Abendroth und Freudennebel ruͤckte 
F unbemerkt näher und naͤher, und 
hielt plotzlich, feine Stellung auf der Hoͤhe des 
Dorfes St. Barbe, dicht vor der Erdzunge, mehr 
mend, die Königlichen blockirt. Graf Puſaye 
laͤchelte verlegen, nannte Hoche einen aufgeblaſe⸗ 
ner Abendtheuerer, fein, Korps einen Hauſen 
niedren Geſchmeißſes, und die Mühe dieſen zu 
zertreten eine Miſere, kaum werth davon zu ſprer 
chen. Schließlich lenkte er die Blicke auf das 
Meer, und warf, nur ſo wie im Vorbeigehn, 
ein Wort uͤber die Freiheit ſich zu jeder Stunde 
wieder einſchiffen zu koͤnnen, zu eigner Beruhn 
gung hin. Die wachen, zum Kampf bereiteten 
Gemuͤther beachteten das kaum, ſie vereinigten 
ſich aufs neue durch Schwur und Handſchlag, 
die Inſel, bis ihnen Verſtaͤrkung aus England 
komme, mit dem letzten Blutstropfen zu verthel⸗ 
digen, und verdoppelten von da Kraft und Ent⸗ 
haltſamkeit mit dem Muth geweiheter Maͤrtirer. 
Man hielt ſich ſo eine Weile unter innerer 
Anregung und aͤußerem Entbehren. Viele ers 
krankten indeß und ſtarben hin, Andern ſank der 
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Enthuſiasmus vor dem Anblick wachſender Yes 
draͤngniß, matte Unzufriedenheit bemaͤchtigte ſich 
der Meiſten. Dennoch ertrugen Alle was zu aͤn⸗ 
dern ſtets in ihrer Macht blieb. Dies Gefuͤhl 
freier Willkuͤhr ſtaͤhlte immer wieder die ſchwan⸗ 
kende Natur. Frei lag das Meer vor ihnen, 
doch ſtolz wandten ſie den Blick, und erfriſchend 
ging das Gefühl durch fie hin: wir erliegen un— 
ter dem Schilde der Ehre, das eignes, kein frem⸗ 
des Pflichtgebot mit letzter Kraft aufrecht erhaͤlt. 
en In dieſen Tagen gewaltiger Bedraͤngniß, 
in denen Graf Puſaye, zu ſchuͤchtern ein: gebies 
tendes Wort zu ſagen, unruhig, gezwungen, kalt, 
muͤͤrriſch, voll ſchroffer oftmals bruͤsker Laune hin 
und her lief, vieles tadelte und wenig aͤnderte, 
Oberſt Damas wortarm und finſter da ſaß, 
Duͤdresnay fluchte, und Hervilly mit beſonnenemm 
Ernſte gelaſſen freundlich die Muͤden troͤſtete, da 
half wo noch zu helfen war, und alles uͤberſchau⸗ 
end, vergebens einen Ausweg ſuchte, da ward 
vom Fort das Signal der Annäherung befreun— 
deter Schiffe gegeben, ferner Kanonendonner 
beantwortete es, und im Augenblick riefen viele 


— 182 — 5 


Stimmen vom Strande, ihren Jubelton durch 
tauſend Kehlen weiter ſchickend: Sie kommen! 
die langſt Erwarteten aus England kommen! 
Die Flaggen wehn! Gruͤßend winken flatternde 
Tuͤcher, und hochgeſchwenkte Huͤte und Muͤtzen. 
Dort das Admiralsſchiff! Ein Mann mit ver 
ſchraͤnkten Armen ſteht auf dem Verdeck, er trägt 
den weißen Federbuſch, das Zeichen der alten 
Ehrengarde, er neigt den rechten Arm, an Hal⸗ 
tung und Bewegung iſt es Graf Sombreuil! 
Weit vor, ganz nah' am Rande des leicht ge⸗ 
ſchweiften Schnabels kniet ein Juͤngling mit aufs 
gehobenen Haͤnden, blonde Haare flattern im 
Winde, es iſt der junge Ritter Georg! ihm zur 
Seite ſteht der Geiſtliche Silvanus, ein großes 
Cruzifir hoch uber ſich haltend. Willkommen! 
Tauſendmal Willkommen! drang es aus allen 
Herzen. In dichten Reihen ſtanden die Harren⸗ 
den auf der Rhede. Unzaͤhlige Tuͤcher an hohen 
Stangen gebunden ſpielten in den flimmernden 
Sonnenlichtern, lange ehe noch das Geſchwader 
in die Bay einlief, wurden von allen Seiten 
unverſtandne Worte geſprochen. Das Entzücken 
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lag auf den Geſichtern. Die Lippen bewegten ſich 
un willkuͤhrlich. Jetzt waren fie. gelandet. Das 
laute Hurra! der Matrosen, uͤberſtimmte jeden 
andern Freudenruf, ſtuͤrmend flog man auf ei⸗ 
nander zu. Endlich! endlich! unſre Retter ſchallte 
es wild durcheinander. Und dazwiſchen : bringt 
Ihr Brod und Wein? und andre Lebensmittel! 
Wir erlagen faſt dem Mangel!“ Nun iſt alles b 
gut! und wir lraͤnken es den Teufeln ein! — 

Mit entfalteter Stirn und beſchwichtigtem 
pre uͤberſlog General Puſaye die Maſſe der 
angekommnen Streiter; behaglich lächelnd faßte er 
Sombreuils Hand, als dieſer ihre Anzahl auf 
viertauſend angah. Immer, ſagte er, immer 
war ich, die Vaterlandsliebe und Uneigennuͤtzig 
keit eines Mannes von ſolchem Herzen und Geiſt 
würdigend, Ihres Beiſtandes, mein lieber Graf, 
gewiß, und niemals erlag ich der Beſorgniß hier 
vergeſſen und verlaſſen von meinen Wajfenges 
faͤhrten unterzugehn. Ohne Zweifel, mein Gene⸗ 
ral, entgegnete Sombreuil trocken, waren Sie 
meiner gewiß, da mir die Nachrichten, die mir 
Admiral Waren durch ausgeſandte Böthe zukon⸗ 
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men ließ, die Pflicht anflegten hierher zu ellen, 
ob ich gleich kaum begreife, wie Sie ſich in das 
Dilemma flüchten oder erliegen zu muͤſſen, 
ſetzen konnten, da Charette die Kuͤſte bis Nan⸗ 
tes frei halt, und eine Vereinigung mit den 
Vendéern, das war was Sie Herr Graf wuͤnſchen 
mußten. Rechnen Sie es fuͤr nichts, rief Puſaye, 
mit ſtolzem, aufgeworfnem Kopf, die Lorbeeren 
ungetheilt zu pfluͤcken, die ich unter Thraͤnen der 
Begeiſtrung ſprießen, und mir über Blut und 
Flammen wirbel win ken ſah? — Sombreuil wand⸗ 
te faſt verlegen den Blick von ihm ab) ihn peinigte 
dieſe Sprache, die ſo tief ausgeholt dennoch ganz 
ohne allen Nachdruck das Ohr verletzt, und in 
keine Seele einſch lung. 

Du kommſt zu rechter Zeit, fluͤſterte der ber 
ſcheidene Hervilly, jenen Zungenheroismus zur 
That zu machen. Deine viertauſend Mann und 
die mitgebrachten Vorraͤthe führen eine entcheis 
dende Sprache. Laß uns vereint auf weitere 
Pläne denken. Wir ſind jetzt ſtaͤrker als der Feind, 
unſre Stellung iſt die beſte, wir duͤr fen dreiſt eis 
nen Ausfall wagen. Jener druͤckte ihm ſchwei⸗ 
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gend die Hand. Die weichen ernſten Zuͤge des 
Freundes ruͤhrten ihn eben jetzt ſo tief, er ſah 
ſie nach einer Zeit ſehr heftiger innerer Kaͤmpfe 
wieder, Trennung, der Wechſel des fluͤchtigen 
Menſchenlebens, tauſend dunkle Gefuͤhle weheten 
ihn aͤngſtigend an. Er preßte Hervilly feſt an 
ſeine Bruſt, ja, ja, wir wollen an die Zukunft 
denken, ſagte er, das feuchte Auge zum freien 
Umblick in die Gegend abwendend. Und wie 
zum Troſt ſah' er Eliſabeth, welche uͤber ihnen, 
auf einer Felſenklippe vereint mit Silvanus be⸗ 
muͤhet war das Cruziſir in die Erdfugen des Ge⸗ 
ſteins einzuſetzen. Das ſtille Gottesbild von 
Schneeweißem Alabaſter an ſchwarzem Kreutze, 
ſchien das geneigte Haupt an die geaͤngſtete Bruſt 
der Menſchen zu ſenken, und ihre Laſt auf ſich 
nehmend ihnen zuzurufen, weinet nicht, ſehet, es 
wütet nicht lange, denn ich gebe .. meinen 
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Stürmiſch heulte die Nacht, der Regen goß in 
breiten Stroͤhmen nieder, Bächen gleich ſpuͤhlte 
das Waſſer große Steine vom Felſen herunter, 
die mit dumpfen verhallendem Geroll in die 
Thalklippen ſtuͤrzten. In fuͤrchterlich wilden 
Klaͤngen antwortete Meer und Fels aus hohlen 
Buchten, auf das wimmerde Rauſchen allzu hef— 
tig bewegter Tannen. Schlaͤfſt Du 2 fragte Graf 
Damas, in Senden ole tretend , indem er 
ſcin dunkles, triefendes Haar von der todtbleichen 
Stirne wiſchte. Mich reift es ordentlich in die 
toſende Wildniß hinaus. Ich habe da geftauden 
und das Würhen der Elemente mit erſtarrendem 
Entzuͤcken zugeſehn. Eine Weile war es ſtill 
wie ein Grab in meiner Bruſt. Was iſt auch 
der Sturm des Blutes, was ſind die armen 
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ſchüchternen Wallungen empoͤrter Menſchennatur, 
gegen dies Rieſen gebruͤll, gegen die bleiche Jagd 
der Wolken, die wie tolle Geiſter mit wahnfinnis 
gen Thierlarven hintereinander darin raſen, und 
nun das Geheul, Gekrach und Schmettern in 
Wald und Schluft! Sombreuil, der Menſch 
ſchrumpft zu einem miſerabeln Ato des unge⸗ 
heuern Univerſums zuſammen, und laͤcherlich 
ſcheint mir die ate die man um ein rd 
OR Wein u ee 

Ach Gott! ſeufzte hier Eliſabeth, welche das 
Ather zu ihren Freunden Sombrenil und 
Silvanus getrieben hatte. Sie ſah noch blaͤßer 
aus als fir es ſchon ſeit lange war, indem ſie die 
großen umwölkten Augen zu Graf Damas auf⸗ 
ſchlug und mit dem Schmerzesblick unheilbaren 
Jammers zu ſagen ſchien: Ungluͤcklicher, weißt Du 
denn was Du ſprichſt? Doch er, in deſſen Bruſt 
die Scorpionen unausgeſprochner, dunkler Leiden⸗ 
ſchaften mit neu hinzugekommner Qual ohnehin 
wuͤtheten, druͤckte das uͤberwallende Herz nieder, 
indem er mit ſchauerlich ungewiſſem Laͤcheln aus⸗ 
rief, wahrhaftig wir ſehn uns ſelbſt in jedem 
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Leichnahm, ſchaudernd bebt das vergͤͤngliche Ge: 
FAR vor dem Todesruf zurück! Wir lieben in 
der Welt nichts als das eigne Leben! 
Wie kommſt Du, großherziger Menſch, fragte 
Oberſt Sombreull lächelnd, zu dieſem Stückchen 
n blies der Sturm 
in Deine Gehirn zuſammen? Sind das auch 
Träume dieſer Nacht? Du weißt? fragte jener 
auffahrend. Doch nein, fuhr er einlenkend fort, 
nein, verſteh' mich nicht unrecht, ich meine etwas 
anders, etwas ganz gleichguͤltiges, was mir fo 
zufallig durch den Sinn ſtreifte. Geſteh ' mir aber 
auch dieſe Nacht kann Einen etwas confus machen. 
Er ſagte dies Letztere auffallend zerſtreut und 
angeſtrengt. Sombreuil ſcheute in dieſem Au— 
genblick irgend eine Eroͤffnung, er wollte das 
Geſpraͤch anders wenden, und meinte, dies ſey 
tine Nacht geweſen, um einen Aus fall auf das 
verſchanzte Lager des Feindes zu machen, nur 
ſeyen leider die Truppen allzuſehr auseinander 
gelegt, um ſie ſo ſchnell ſummeln zu Können, 
auch haben die Regimenter bei dem letzten miß⸗ 
tungenen Unternehmen allzuviel gelitten, man 
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duͤrſe ihnen etzt nichts anmuthen ſeyn. Der 
Graf war indeß verſtoͤrt auf und abgegangen, es 
ſchien, ihn aͤngſtige jedes Wort des, Marquis, 
Was ſehen Sie mich fo an? fragte er vor Sylvanus 
hintretend. Sie beunruhigen mich, entgegnete 
dieſer auf feine milde Weiſe, Ihr Zuſtand ſcheint 
nicht natürlich , vielleicht daß Sie uns ein neues 
politiſches Unglück. — Damas lachte laut, nein 
wahrhaftig, rief er, ich habe nichts als meinen 
Schatten, mein eignes Gegenbild dort in der 
Tannenſchluft wanken ſehen, das iſt es All! 
Nun ſehen Sie ſelbſt, wie lächerlich g, Laͤcherlich ? 
wiederholte Sombreuil, bei Gott, das eben 
nicht, denn mindeſteus war cs ein Etwas von 
ſo erſchůtternder Natur, daß. Deine ſtarke Seele 
davor aus ihrem Gleichgewicht ſchreckte. Oder 
umgekehrt, fiel Jener ein, die aufgeregte, in 
Schmerz und Unmuth wankende Secle hat den 
Sinnen ein Blendwerk vorgezaubert. Ich weiß 
es nicht! ich mag auch nicht daran rühren; denn 
wahrhaftig, mir kreiſt es im Gehirn, wie eine 
drehende Scheibe, doch ſeltſam war cs, ich ſah 
ſehr bleich und leidend aus! — Er ſetzte ſich ermat⸗ 


tet Eliſabeth gegeniiber, die er mit wunderbar, 
buͤſter forrſchendem Blick anſahe. Nach kleiner 
Weile führ er fort, es wäre auch ſeltſam genug, 
wenn es anders in uns ausſähe! Peitſcht doch die 
Ungewißheit unſere Gedanken wie dieſe ſtuͤrmi: 
ſche Wolkenjagd! Wie Knaben figen wir hier 
und kauen an den Nageln, weil man uns den 
Riegel vorgeſchoben, und Wege und Stege vert 
rammt hat. Drehen wir das Ding, wie wir 
wollen, wir haben den rechten Augenblick ver⸗ 
fehlt, und beſchaͤmt kaͤmpfen wir zwiſchen 
Schmach und Rache. Weßhalb denn, fragte 
Sombreuil, fo niederſchlagende Worte? Ich kann 
nicht einſehen, daß unſere Lage eben gar zu miß⸗ 
lich ſey! Es iſt wahr, zweimal ward der ge⸗ 
wagte Angriff auf den Feind zuruͤckgeſchlagen, 
und leidet büßten wir den edlen Hervillh das 
bei ein! Armer Hervilly! ſeufzte Graf Damas, 
fein Leben an ein Nichts, ein mißlungenes Un⸗ 
ternehmen geſetzt! Wem von uns, erwiederte 
der Marquls, ſteht nicht vielleicht daſſelbe bevor. 
Wir betraten mit Frankreichs Boden ein ſchwan⸗ 
kendes Eiland, wir mußten das voraus ſehen, 
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weßhalb nur grade jetzt die Verwunderung dar- 
über? Ich habe nie dreiſte Hoffnungen gehegt. 
Das Nebelſpiel der Leidenſchaften, nur ſelten von 
Treue und Wahrheit wie einzelne Sonnenlichter 
durchblitzt, konnte mich nicht mehr taͤnſchen, und 
glücklich preiſe ich Hervilly, der mitten im dich⸗ 
teſten Waffengetuͤmmel „die unbefleckte Bruſt 
mit allem Stolz des Bewußtſeyns vertheidigend, 
an eingetauſchten Wunden fiel. Mein 
edler Damas, was duͤrfen wir denn Beſſeves 
wuͤnſchen als ruͤhmlichen Tod! nl 
Der, ſagte Sylvanus mit leiſer asia 
der iſt Ihnen wohl gewiß, wie auch die Fäden 
des Geſchickes ihr Netz ſchlingen. Nun dann, 
fuhr der Marquis fort, ſo freuen wir uns der 
Mittel, ihn zu verdienen. Noch ſind wir ſtark 
an Mitteln wie an Willen — Horch! unters 
brach ihn hier der Graf, klang das nicht wie ein 
Schuß? jetzt wieder! Nein doch, nein, beru⸗ 
higte ihn Sombreuil, Steine ſind's, vom Stur⸗ 
me die Klippen hinabgeſtürzt. Wie das in der 
Luft heult, ſagte Eliſabeth ſchaudernd, man 
koͤnnte glauben, Menſchenſtimmen in wildem 
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Aufruhr gegen einander: toſen zu hören! Es 
ſcheint, laͤchelte der Marquis, die Nacht übt 
wunderliche Zauberei in ihren wirren Tönen, 

auch Sie, mein junges tapferes Kind,, ſehen 
Geiſter. Damas fuhr mit der flachen Hand über 
die Stirn. Sylvanus wollte etwas ſagen da 
pfiff eine Kugel ziſchend an dem offenen Fenſter 
vorbei. Verrath! Verrath! ſchrie der Graf auf. 
ſpringend, dort auf dem Felſen blinken republi⸗ 
tauiſche Helme. Hinaus! ihnen entgegen != wir 
ſind ſonſt Alle verlohren! Wie iſt Dir denn, 
Damas, rief Sombreuil heftig, traͤumſt Du? 
Republikaner auf dem Felſen? Können "fie 
denn fliegen? oder wie meinſt Du, daß fie 
die ſteile felſige Meereswand erſtiegen? Weiß 
ich's, entgegnete Jener unaufhaleſam fortſtüͤr⸗ 
mend, und den Marquis krampfhaft am Arme 
mit ſich fortziehend. Im ſelben Augenblick ſchmet⸗ 
terien von allen Seiten Kugeln in das Inſelthal. | 
Zu den Waffen, zu den Waffen, ſchrie es wild 
und aͤngſtlich durch einander. Gemſen gleich, 
von Stein zu Stein die Klippen umher klenemd, 
feuerten die Blauen ihre Flinten auf die Rufen 
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den ab. Heranſprengende Adjudanten meldeten: 
das Fort ſey von der Seeſeite uͤberrumpelt. Meh⸗ 
rere hundert Mann unter Führung eines gez 
wiſſen Menage haben mitten unter Meeresflus 
then und dem Kartätichenfeuer aus den Engli⸗ 
ſchen Shloops den Felſen erklettert, die uͤber— 
raſchten Wachen, fuhren fie fort, wurden nie⸗ 
dergeſchoſſen, ein Grenadierbataillon habe nie⸗ 
dertraͤchtig das Gewehr geſtreckt; Oberſt Attilly 
wollte das Vorwerk vertheidigen, er ſammelte 
ſeine Truppen, drei Kugeln ſtreckten den Uner⸗ 
ſchrockenen zu Boden, die Mannſchaft ergab ſich. 
Ergab ſich! knirſchte Damas. Fort, fort, ehe 
ſich alle ergeben. 


Sie waren ſogleich zu Pferde. Der Graf 
ritt einen Schimmel, der ſchnaubend durch Nacht 
und Regen und einzelnen Wolkenlichtern hinflog. 


Wir ſind verloren, aͤchzten Verwundete und 
Fluͤchtlinge, eine ſtarke Kolonne dringt von der 
Landſeite gerade auf uns zu, und links an der 
Meeres fuhrt zieht ſich eine andre nach dem De 
Koraſtein dem Fort zu. 

2 Theil. N 


— 
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Wo iſt der General? — wo iſt der General? 

fragten viele Stiminen durch einander. Man 
verſtand ſich kaum, Wind und Regen rauſchten 
ununterbrochen fort. Hat niemand Graf Pu⸗ 
ſaye geſehn, fragten jetzt auch Sombrenil und 
Damas, den mühſam geordneten Reihen ent 
längs ſprengend. Dort, riefen‘ Einige wild lat 
chend, in die See, weit hin mit den Engliſchen 
Schiffen iſt er geflüchtet. Er commandirt aus 
der Ferne! Viele warfen auf dieſe Nachricht flu 
chend das Gewehr weg, oder kehrten ihre Wa 
fen gegen die eignen Offiziere, ſchwoͤrend nicht 
länger für eine Sache zu kämpfen, die von den 
Fuͤhrern ſelbſt verlaſſen werde. Ganze Schaa⸗ 
ren Ueberlaͤufer, vom republikaniſchen Lager zer⸗ 
lumpt und waffenlos hierher geflüchtet, ſtroͤmten 
jetzt neu gekleidet mit engliſchen Saͤbeln und 
Flinten verſehen, zu Hoche zurück. Die Vers 
wirrung hatte keine Graͤnzen mehr. Da kam 
Eliſabeth auf ihrem dunkeln Rappen, Vaxet und 
Mantel vo dem reißenden Ungewitter nicht mehr 
haltend, die goldnen Locken wie eine Glorie vom * 
Sturm emporgehoben und entfaltet, die weile 


Fahne zum letzten mal in ihrer Hand, jagt fie 
athemlos durch die widerſpenſtigen Reihen, die 
Worte ſtocken in der zerriſſenen Bruſt. Franzo⸗ 
ſen, ſtammelte ſie, um Gott und ſeine Engel, 
brecht nicht das letzte Band der Treue! Sie hielt 
hier in dem dichteſten Knauel der wuͤſten Menge 
verſchnaufend an. Wie, rief fie, ſeyd Ihr 
Maͤnner, und ſcheuet die Gefahr? Ich bin ein 
Mädchen, jetzt ſag' ich es laut, ich focht in mehr 
als funfzehn Treffen fuͤr meinen König und den 
Chriſtenglauben. Soll die Natur in allem ſich 
verkehren, und Frankreichs Männer vor Weis 
bern ſich verkriechen? Erbarmt Euch doch der 
eignen Ehre, verflucht ſind die, die Gottes 
Stimme in ihr laͤſtern! Auf! ſammelt Euch! 
| Marquis Sombreuil, Eures alten Ritteradels 
reiner Stern, iſt an Eurer Spitze; Franzoſen, 
folgt ihm! Laßt noch einmal der Lilie ſanften 
Glanz des armen Frankreichs Wunden heilen. 
Ein Maͤdchen? ging es murmelnd hin und 
wieder, ein Mädchen? Wer iſt ſie denn? wo 
kommt ſie her? Seht doch, wie ſich das Gewoͤlk 
uͤber ihr theilt, der Mond ſenkt ſeine Stralen 
N 2 
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grade auf fie nieder. Jetzt wird Alles wieder 
dunkel, da ſtuͤrmt ſie hin in der finſtern Nacht; | 
man ſieht nichts mehr von ihr, als die Funken 
ihres Pferdes. Schmetternd riefen in dieſem 
Augenblick die Trompeten, Trömmikln wirbelten, 
Sombreuils Regimenter marſchirten im feſten ges 
ordneten Tritt vorbei. Ihnen nach! Ihnen nach! 
riefen viele. Oberſt Duͤdersnay ruͤckte jetzt auch 
heran; es gelang ihm, mehrere unter ſeiner 
Fahne zu ſammeln. Wie ein blitzend Licht ert 
ſchien Eliſabeth bald da, bald dort, sebiethend, 
beſchwoͤrend, mit ſich fortreißend. s 

Doch alles das an Vergebliches geſetzt! Der 
Regen ſchlug den Ungluͤcklichen in's Geſicht, ſie 
ſahen nicht wohin ſie traten. Mit ungeheurer 
Gewalt ſtuͤrzten die angeſchwollenen Bäche nie 
der, der Stroͤmung auszuweichen, verloren Viele 
ſich in Moor und Untiefen. Verwirrend fielen 
Andre in des Feindes Haͤnde. So wurden die 
Regimenter Hector und Hervilly gefangen. Un⸗ 
zaͤhlige erlagen der qualvollen Anſtrengung. Ein 
armer Reſt wandte ſich dem Hafen zu. Doch 
auch hier, von feindlichen Colonnen umgangen 
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von jeder Möglichkeit des Einſchiffens abgeſchnit⸗ 
ten, fuͤhrte Sombreuil ſein kleines Corps auf 
eine unbeſtrichene Felſenſpitze. Soldaten! rief er 
mit duͤſterm Ernſte, alle Wege zur Rettung ſind 
verſperrt, uns erwarten die Beile der Henker, 
denen der Rebell verfaͤllt. So laßt uns denn 
unſer Leben theuer verkaufen, oder ſchickliche, 
auf Kriegsgeſetzen beruhende Capitulation er⸗ 
zwingen. Will die See uns gleich nicht wieder 
nach England zuruͤcktragen, ſo deckt ſie doch jetzt 
unſern Ruͤcken. An ſie gelehnt, vor uns Raum 
genug zum letzten angeſtrengten Kampfe erwar⸗ 
ten wir jene Republikaner, die uns widerſtands⸗ 
los zur Schlachtbank zu treiben gedenken. Fran⸗ 
zoſen, raͤcht dieſen Frevel, reißt fie mit hinein 
in Euren Fall, laßt ſie nicht ungeſtraft uͤber uns 
ſiegen! Wohlan denn, Kaen Alle, ee 
Tod! . | 

Ungeſaͤumt 1 10 . e vor 
ihm her zwei Officiere mit einem auffordernden 
Trompeter. Sombreuil ſprengte vor. Die Uns 
terredung begann. 


Kaum noch athmend, das ſtolze Pferd unter 
ihr zuſammengebrochen, irrte Eliſabeth indeß, 
mit den Haͤnden einen Weg ſuchend, zwiſchen 
Wald und Klippen umher. Sie konnte nicht 
mehr, die Knie zitterten, ſchwankend gleiteten die 
armen Fuͤſſe aus. Jetzt ſank ſie nieder. Die 
Sinne waren ihr vergangen, ohnmaͤchtig lag ſie 
da. Als die Betaͤubung mit der ſinkenden Nacht 
wie ein Nebel vor ihr nieder ſiel, und ſie das 
matte Auge noch fuͤr wenige Augenblicke zu dem 
anbrechenden Morgenlicht aufſchlug, ſah ſie ſich 
unter dem Crucifir auf einem Stein gebettet. 
Bewußtlos hatte ſie den einen Arm um das 
Kreutz geſchlungen, den Kopf an deſſen Fuß ge⸗ 
lehnt, lag fie uͤber dem Abgrund ſchwebend , ſtill 
und ſchmerzenslos, einzig mn 
tung hingegeben. e il ee 
Tief unter ihr rolle das Meer sieh 
langſam murrenden Gebraus, regungslos ſtarr⸗ 
ten die Wipfel der Bäume dem neuen Tage ent 
gegen, feine, weißliche Pulverdaͤmpfe zogen in 
dem Schwarzdunkel der Tannen hin. Still, wie 
ein ausgebrannter Krater lag die Welt, das Gr 
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ſchütz ſchwieg, keines Menſchen Stimme war 
hoͤrbar, der letzte Kampf ſchien ausgekämpft. 

Vergleb mir ewige Liebe, ſeufzte Eliſabeth, ich 
kann nicht mehr! Schilt nicht mein Talmont, 
wenn Dein armer Bothe — ſie fuhr, ſich ploͤtz⸗ 
lich beſinnend in die Hoͤhe, Gott! mein Gott, 
rief ſe, wie iſt es denn geworden ? — — Ein Kuak⸗ 
ken und Kniſtern im Geſträuch riß ihre Augen 
nach dem Gerauſche hin. Graf Damas auf feis 
nem Schimmel bach durch das Dickicht. Den 
Jelſen aufwärts klimmend hielt er jetzt bei ihr. 
Sein Auge war hell, die Stirn frei, die feften 
Züge: mild. Er ſah ſie mit klaren Blicken an. 
Du hier, rief er, meine Heilige! Frankreichs 
jungfraͤuliche Ehre !! Fluͤchteſt Du hinauf zum 
Himmel? — Saͤume nicht, ſtirb ſchoͤnes Helden: 
maͤdchen, hier unten iſt's vorbei! Um Alles, mein 
edler Damas, ſagte die matter werdende Eliſabeth, 
wehet die weiße Fahne nur auf Graͤbern? Noch, 
entgegnete Jener, haͤlt ſie Sombreuil mit freier 
Hand, er denkt ſie durch Capitulation zu retten. 
Ich kenne ihn wohl, er will den Barbaren das 
Heiligthum entreiſſen und ſich mit ihm begraben. 
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Ich gehe ihm voran! Frankreichs Adels Schilz 
verſinke mit dem Pannier der Ritterſchaft. Dies 
letztere mit freudiger Stimme rufend, ſprengte er 
den ſtolzen Schimmel an und ſtuͤrtzte mit ihm von 
dem ſteilen Vorſprung in das Meer. 


NN 


o! Talmont! flüsterte Elisabeth die Arme 
feſt um des Exloͤſers Bild ſchlingend, Dein Bu 
the bringt Dir doch die Palme. — Sie ſeufzte 
laͤchelnd. Ihr Auge war gebrochen. So recht 
Sombreuil! ging es lispelnd über die ſchoͤnen 
Lippen, ſieh doch mein Freund! wie er ein En⸗ 
gel wird! 


Es war ihr letztes Wort, das wie ein Vals 
ſamtropfen in Silvanus frommes Herz ſiel, der 
ſie ſchon lange ſuchend, nur hier zu finden wußte, 
und ſeit einer Weile von ihr unbemerkt, ſtill zu 
ihren Fuͤßen kniete. Noch lange blieb er die 
Haͤnde fromm gefaltet, in ſtummen Schmerz 
der zarten Huͤlle zum Schutz und Schirm dienend, 
bis die Sonne blutroth hinter der einſamen Ins 
ſel niederſank und Verrath und Hinterliſt ihre 
Opfer tiefer in das Land gezogen hatte. Da grub 


Silvanus dem ſchoͤnſten Herzen ein Grab unter 
Moosgeftein, und floh dann auf kleinem Fahr⸗ 
zeuge das ausgeſtorbne Vaterland, deſſen ferne 
Kuͤſten er noch einmal gruͤßte, als ihn tiefer in der 
See ein engliſches Schiff aufnahm, fernhin mit 5 
ihm nach Amerikas Freiſtaaten ſegelnd. — 


“. . 
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Auf ſchroffem Kuͤſtenſtrande, an der a 
Spitze der Halbinſel ſtanden General Hoche und 
Marquis Sombreuil die letzten Punkte des Vers 
gleichs mitſammen verhandelnd einander genens 
uͤber. Schnell und gewichtig flogen die Worte 
hin und wieder. Nur weniges war noch zu erin⸗ 
nern. Sombreuil that es mit einfach ſicherm 
Anſtande, indeß der Republikaner etwas ſproͤde 
und raſch zur Entſcheidung eilte. Sein Auge ſah 
ſchon wieder nach anderm Unternehmen aus, dies 
war abgemacht und verlohren ſchien ihm die 
Minute, die noch erwaͤgend daran hing. Nun 
wohl! rief er, ſo unterzeichnen wir. Sombreuil 
ergriff die Feder. Hoche las die Unterſchrift. 
Wie denn, brach er heftig los, Sie, mein Herr 
Marquis ſind Chef des Corps? — ja das ver⸗ 
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ändert Alles, mit Ihnen kann ich nicht die Ehre 
haben zu unterhandlen, Ihr Name iſt mir ganz 
beſonders vom Convent bezeichnet, Sie muß ich, 
als der Republik auf's aͤußerſte gefaͤhrlich, dem 
Wohlfahrts⸗Ausſchuß uͤberliefern.“ Sie ſehn, 
ſetzte er, das Blatt halb unwillig, halb verlegen 
zuruͤckgebend ee der e rn nunmehr 
2 Gültigkeit! wa uh 

Weßhalb auch nicht, erwiderte der Marquis 
n Gegner mit hellen Augen anſehend. Was 
hat mein perſönliches Geſchick mit dem dieſer 
Hunderte zu ſchaffen, deren Sachwalter ich nur 
‚für wenige Augenblicke bin? Denken Sie, ich 
ſey ein Sprachrohr durch welches jene aus ihrer 
fernen Stellung zu ihnen reden. Das Gefaͤß iſt 
an ſich nichts, man raͤumt es weg oder zerbricht 
es, ſobald es unnütz wird, doch eine Weile mag 
es vermittelnd dienen. Sehen Sie es ſo an, und 
gleichgültig wird es am Ende ſein, ob die Ver⸗ 
handlung mich oder einen Gira N che 
brauchte. M u ' 

Hoche ſah, die aubender Blicke einen Aus 
genblick | ungewiß in ſich hinein. Gene⸗ 


* 


ral, rief der Marquis, ein Wort von unſren eine 
pen und tauſend Schwerdter blitzen gegeneinan⸗ 
der, Stroͤhme Blutes flieſſen, die Sie und mich 
in ihren Strudel mit hinein ziehen, die mein Das 
ſein von erniedrigenden Banden retten und über 
die Schmach kommender Tage hinaus heben koͤn⸗ 
nen. Doch warum ſo Vieler Leben fuͤr einen 
Einzigen der ſich Ihnen nicht entziehn, und willig 
von der Verguͤnſtigung ausgenommen ſeyn will, 
die er nur im Nahmen Andrer hier verficht. Jetzt 
entſcheiden Sie, Guͤltigkeit des Vertrages, mit 
Ausnahme meiner Perſon, oder. ae ee, 
ben und Tod ? n eee et 
Hioche heftete einen meſſenden Blick auf den 
Marquis, drauf ſagte er die innere Ruͤhrung ver⸗ 
bergend, mit geſpanntem, froſtigem Blicke und 
Ton, es bleibe bei der einmal geſchloßnen Capitu⸗ 
lation, Alle find Kriegsgefangne, nur Sie ver 
fallen der Strenge des Geſetzes. 

And Geheimniß, ſetzte Sombreuil ae 
bleibt für jetzt was zwiſchen uns vorging, ich darf 
das fordern. % n 38. 


— 205 — 
Eine Weile ſtanden beide ſtumm und nach⸗ 
denklich neben einander. Es ſchwebte ein leutſee⸗ 
liges Lächeln um des Republikaners Lippen, hell 
entfaltet lag die klare Heldenſtirn unter ſchlicht⸗ 
geſcheiteltem Haar, das feuchte Auge ſchien faſt 
mit ſich ſelbſt zu kaͤmpfen, doch jetzt gewaltſam 
hingeriſſen, ſtuͤrzte der feurig bewegte Mann in 
Sombreuils Arme. Einen Augenblick hielten ſich 
beide junge Helden feſt umſchlungen. Zwei hohe 
Seelen hatten ſich im Laufe ihrer Bahnen beruͤhrt, 
die Eine ſchien die Andre in ſich aufzunehmen. 
Doch ſtrenge ſchied ſie das Leben wieder, ſie fielen 
auseinander. Hoche, die Ruͤhrung niederkaͤm— 
pfend trat zurück. Der Marquis naͤherte ſich 
den Truppen. Schnell geſammelt mit heiterm 
Blick und Ton ſagte er: So haben wir auf ge⸗ 
wiſſe Weiſe doch geſiegt, Kameraden, die Verhand— 
lung iſt abgeſchloſſen, alles iſt wie Ihr es wuͤn⸗ 
ſchet, und loͤſt ſich gleich jetzt ein Bund der einſt 
das Hoͤchſte wollte, ſo ſind wir es doch ſelbſt, die 
im Gefühl geretteter Ehre, der aͤußern Noth— 
wendigkeit weichend frei und beſonnen auseinan— 
der treten, und ſo — er riß hier raſch die einge⸗ 
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ſteckte Fahne aus dem Boden, und ſie uͤber ſich 
in's Meer werfend, rief er, ſo begrabe ich in 
tiefen unerforſchtem Abgrunde das heilige Zeichen 
jenes Bundes! verloren iſt ſeine Bedeutung! 
Frankreich fordert feine Bürger zuruck! 
Uundwilliges Murren erhob ſich unter den Re⸗ 
publikanern, ſelbſt Hoche machte eine heftige Ber 
wegung, doch eingedenk der Tauſend, die ſo dem 
Vaterlande gewonnen wurden, verſchmertzte man 
den Verluſt des Siegeszeichens, und begnuͤgte ſich 
die Kriegsgefangnen tiefer in das Land zu trans 
portiren. e 
Dieſe gingen wohl zu au * PR 
und duͤſter auf ihrem angewieſnen Weg fort, und 
ſcheueten ebenſo ſehr untereinander als mit ſich 
ſelbſt im Innern zu reden. Doch bald Unver⸗ 
meidliches nicht abwehrend, ſiegte das leichte Blut. 
Zwiſchen einſilbigen Klagen klang manches Troſt 
wort durch. Und ſelbſt Oberſt Duͤdresnay verfir 
cherte unter tauſend Fluͤchen und Verwuͤnſchungen 
gegen den treuloſen Puſaye, man habe ſich zu 
gratultren von dieſem los und mit Ehren aus 
dem mißlichen Handel zu ſein. Alles Elend war 


— 207 — 


vergeſſen. Die Zukunft ſchien mit einemmal eine 
Andre geworden, faſt Jeder ſah mit neuem Blick 
hinein, und unwillkuͤhrlich beſchaͤftigte das unge⸗ 
kannte Leben die erwachte Phantaſ e. 
So kam man Abends in ein Dorf. Eine 
fruͤher hochgehaltne Kirche, ſeit lange zu Korn 
und andern Fruchtvorrath benutzt, ſtand jetzt 
leer. Sie ward einem großen Thell der Mann⸗ 
ſchaft und ihren Offisiern eröffnet, die duͤrftige 
Lagerſtreu war bald gemacht, eine Laterne auf 
das ehemalige Altar geſetzt und nothduͤrftige NR 
herbeigeſchafft. 2 
Das ſtille Gotteshaus ſah kaum ſeiner fried⸗ 
lich hohen Beſtimmung gleich. Herausgerißen 
waren Vaͤnke und Stühle, zerbrochen und zerfetzt 
die alten frommen Altarbilder, auch wie man 
Steine brauchte waren ſolche aus dem Boden 
aufgewuͤhlt und wirbelnd wehete der Zug mit 
dem Staub der Gräber: Sombreuil ging tief⸗ 
ſinnig durch die Wüſte hin. Es drückte ja fo viel, 
ſo unausſprechlich viel auf ſeiner Seele! — Alles, 
ſeufzte er, umgeſtuͤrzt! zertruͤmmert! das Alte 
ſpuhrlos verwiſcht! — Ein Ton der klappernd 
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verſtimmten Orgel ſchlug hier an ſein Ohr. Er 
fah betroffen auf. Ein junger Officier ſtand vor 
dem ſtumm gewordenen Inſtrument und ließ die 
Finger ſpielend auf den Taſten hingleiten; es ſiſt 
vergebens, rief er einem Andern zu, welcher die 
Blaſebaͤlge in Gang zu bringen ſuchte, kein Klang 
kommt mehr heraus. Gleichwohl hallte der eben 
angeſchlagne noch! in dem oͤden Gemaͤuer nach. 
Sombreuil bebte unwillkuͤhrlich davor zuſammen. 
Es war, als werde mit einemmal die ganze Seele 
angefaßt, alle Saiten des Innern durch dieſen 
Miß laut zerriſſen. Ein ungeheuerer Schmerz 
durchzuckte ihn, tauſend Stimmen riefen, Tren⸗ 
nung! Tod auf dem Schaffot! Schwindelnd lehnte 
er den Kopf an die Seitenwand des Altars. Ju⸗ 
ger), Liebe, alle ſuͤßen und herben Erinnerungen, 
ſeine ſchwerſten Kaͤmpfe ſelbſt traten lockend vor 
ihm hin. Was er geklagt und gelitten hatte, es 
ſprach von Leben und Erwartung, von der Gluth 
der hoffenden Seele, von Sturm und Nebel der 
Leidenſchaft, ach! und von den unausſprechlichen 
Bebungen geheimer, ſortreißender Sehnſucht. 
Es iſt vorbei! — ſagte der junge Ofſiciers jetzt 
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3 noch einmal indem er naͤher zu dem Marquis 
trat, der ganze Mechanismus bricht zuſammen. 
Scombreull ſtuͤrzten die Thraͤnen aus den 
Augen, er wandte ſich, die heftige Bewegung 
verbergen von dem Herangekommenen ab, und 
die Haͤnde gewaltſam gegen die Bruſt preffend, 
flüfterte er: O Gott, iſt es denn wahr! — iſt 
das Leben unwiederbringlich zu Ende? — 
Der Jüngling voll uͤberwallend warmer Wer 
gung ſeinen Schmerz beachtend, war ihm indeß 
gefolgt, und freundlich in des Marquis umwoͤlk⸗ 
tes Auge ſehend, ſagte er: Mein General, ich 
denke, es ſteht nicht ſogar ſchlimm mit uns, Sie 
ſelber ſchloſſen den Vergleich, Sie zeigten uns 
dabei ein helles, hoffendes Geſicht und lehrten 
uns ein ſchweres Opfer mit Ergebung bringen; 
verzeihen Sie, mein General, wenn ich jetzt 
frage, was ſeitdem auf Ihrer Seele drück? — 
Sombreuils Blick begegnete einem kuͤhnen, le⸗ 
bendig friſchen Augenpaar. Prinz Rohan, 
irre ich nicht? — ſagte er, jenem die Hand rei— 
chend. Der Offizier bejahete mit angenehmen 
beſcheidnen Laͤcheln. Sombreuil betrachtete ihn 
zr Theil. 2 


ſehr geruͤhrt. Moͤge Sie, mein Prinz, fagte 
er leiſe, das Geſchick ſanfter als mich führen, 
und Ihnen uͤber dieſe Stunden ber Pruͤfung hin⸗ 
aus ein reiches Leben ſchenken! Es iſt etwas 
Schoͤnes um das Leben, ſetzte er im Anſchauen 
des Juͤnglings ganz verloren, voll Wehmuth 
hinzu, und ſchwer iſt es davon zu ſcheiden — 
Mein General, fuhr jener entruͤſtet auf, wer 
ſagt denn, daß mit dieſem letzten mißlungenen 
Unternehmen all' Ihre Hoffnungen geſcheitert 
ſeyen? — Ich, entgegnete der Marquis gefaßt, 
junger Menſch, ſage es, weil ich — es weiß. 
O! nicht umſonſt, rief er bewegt, gruͤßt mich 
beim Abſchied aus dem Leben dieſer Jugendblick 
franzoͤſiſchen Ritterthums. Prinz Rohan, Ihr 
Name wie Ihr Ruf iſt mir ein Buͤrge zarter 
Treue. In Ihre Hand lege ich ein theures Vers 
maͤchtniß. Er knuͤpfte hier ein dunkelblaues 
Band von ſeiner Bruſt, und die bebenden Lip⸗ 
pen zum Reden zwingend, ſtammelte er: In 
England ſchlaͤgt ein ſchoͤnes Herz, dem geben 
Sie, ſobald Sie koͤnnen dies Pfand geheimer 
Treue zuruͤck, der Ring, welcher die Schleife 
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jüfammenhält, ſagt Ihnen den Namen. Und 
nun, mein junger Vertrauter, bewahren Sie in 
Ihrer Bruſt, was mir die Pflicht zu thun gez 
bot, und was Sie in zwei Worten Hören ſollen. 
Er führte den Prinzen noch tiefer in den Hin: 
tergrund, und entdelkte ihm, wie er die Trup⸗ 
pen vom Untergange gerettet, ſich an 
ee geopfert habe. - u 
Der Juͤngling fägte nichts, er fah ihn lange 
an, dann umſchlang er ihn heftig, und fluͤ⸗ 
ſterte unter hervorſtuͤrzenden 9 treu wie 
Sie „bis zum Tode! 

Es war indeß ſpaͤt geworden. Die Todmü⸗ 
den hatten ſich meiſt auf ihr Lager hingeſtreckt. 
Sombreuil ſetzte ſich auf die Stufen des Altars, 
der Prinz ihm gegen uͤber. Nach einer Weile 
ſchliefen beide von traͤumenden Gedanken fortge⸗ 
zogen. Sombreuil fuhr öfters wieder auf, und 
es blitzte ihm in die halboffenen Augen der kleine 
vergoldete Engel, der in der Mitte der Kirche, 
gerade uͤber dem Taufſtein, mit ausgebreiteten 
Fluͤgeln ſchwebte, und das Einzige war, was in 
der Dunkelheit der halben Daͤmmernacht vom 

O 2 
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ſchwachen Lichtſchein angeſtrahlt wieder leuchtete. 
Bald traͤumte er von dem Engel, und es war, 
als ſage ihm dieſer: Verwundere Dich nur nicht 
ſo ſehr, ich bin Eliſabeth, und leuchte Dir über 
die dunkle Bruͤcke, geh' nur immer vorwaͤrts. 
goldnen Flügel habe, da lächelte fie, feine Ges 
danken errathend und ſagte: ich habe ja gar keine 
Fluͤgel, das iſt die weiße Fahne, die Du geret⸗ 
tet haft, die glänzt hier oben fo, deßhalb halte 
ich ſie uͤber Dir. Ihn uͤbergoß es warm und 
wohl bei dieſen Worten, und recht vor Freude 
zitternd erwachte er. Es war ſchon Tag. Doch 
ſchloß er, wie jene Bilder wieder ſuchend, noch 
einmal die Augen. Er ſchlief viel feſter als das 
erſtemal, und hatte viel mit einem Walde zu 
thun, aus dem er ſich nicht heraus finden konnte. 
Doch bald darauf mußte er lachen; denn er err 
kannte feiner ſchoͤnen Freundinn Park in Eng- 
land wieder, und wußte ganz beſtimmt, die hol⸗ 
de Frau werde kommen. Er ſetzte ſich auch ru 
hig an das Meer, das wie ein blauer ‚Streifen 
hinter den Baͤumen durchſah. Das iſt nicht das 
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Meer, ſagte er nach einer Weile, das iſt das 
Band, das ich dem Prinzen gab. Er buͤckte 
ſch, es eee da ble er die warme 
nur, es ſind die Thräueneorallen, fi 10 * 0 
wie blaue Wellchen zu Dir; ſieh nur, 2 komme 
ſchon! BE u 

Helle ae dee e hub Es warb 
zun um Auen geblaſen. Sombreuil rieb ſich be 
ſinnend die Augen. Der Prinz ſtand vor ihm. 
Sie ſchliefen ſo ſanft, fluͤſterte er bewegt; ach! 
ſeufzte der Marquis in ſeine Arme ſtuͤrzend, 
wuͤßten Sie, wie ſchoͤn ich traͤumte! — 

Er war von da heiter und ruhig, und legte 
den Weg mit ſeinen Cameraden recht froh zu⸗ 
ruck. — Niemand unter ihnen ahnete, welch ein. 
Loos ihm gefallen war, noch auch, was ihnen 
ſelbſt bevorſtand. Denn als endlich der ritterliche 
Sombreuil in Vannes erſchoſſen ward, brach 
der Convent auch allen Uebrigen das gegebene 
Wort. Zu Nantes ward die ganze Mannſchaft 
niedergemacht. Der junge Rohan allein rettete 
ſich, wie von dem blauen Bande uͤbers Meer 
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gezogen. Die Ungluͤckliche empfieng das Liebes 
zeichen aus ſeiner Hand. — Sie trug es ſtill 
am Herzen, bis man ſie einſt todt am ufer 2. 
Gartens fand. — | 
Die Vendée, auf deren Boden auch Cha⸗ 
rette, der letzte Held von Henkershand gefallen 
war, blieb nun ein wuͤſtes Grab, an deſſen 
Kuͤſtenrande Seemoͤven und der nordiſche Schwan 
in Ben Den Tönen een Lunz. 
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Von der Verfaſſerin dieſes Werkes iſt noch ers 
ſchienen und in allen Buchhandlungen an 
Ven: 


Feodora „ein Roman in 3 Theilen, mit 1 Kupfer 

nach Ramberg, von H. Schmidt. 815. 2 Rhlr. 12 Gr. 

Edmunds Wege und Irrwege, ein Roman aus 
der nächſten Vergangenheit. 3 Theile. 818. 

i 2 Rthlr. 16 Gr. 
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